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Baumburg Weißenfels Zeiß, Wittenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga
Expeditſeon: Harz 42/43.

Von er preußiſchen Volksſchule.

An Gründen für den Lehrermangel in Preußen fehlt es nicht.
In erſter Linie fällt die mangelhafte Beſoldung ins Auge.
Freilich wird jetzt von einer Aufbeſſerung der Lehrergehälter
wie der Veamtengehälter überhaupt geſprochen; vorläufig aber
iſt der Geſetzentwurf auf den Herbſt vertagt; erſt ſollen Be
amte und Lehrer getreue Wahldienſte tun dann wird ſich
e was man in Preußen für ſie übrig hatl!! Energiſcher
iſt die Seneralſynode mit der Gehaltserhöhung für die preu
iſh Geiſt li h vorgegangen 15 Millionen Mark ſoll
der preußiſche Staat den Paſtoren zulegen; freilich bedarf es
auch hier noch der Zuſtimmung des Landtags. Und doch ſind
die Lehrer ſo ungleich ſchlechter geſtellt, als die Geiſtlichen.
Vergleichen wir einmal die Feſtſetzungen der Mindeſtgehälter
für Lehrer und Geiſtliche.

Es beſteht das Mindeſtgehalt
eines katho eines pro-ſchen Geiſt teſtantif eines einerſchen Grnierr Lehrers Lehrerin

aus dem Grund
gehalt von 1500 7 16800 900 700

400 600 100 A 80urd ma Stufen ins Stufen ind Siufen in 9 Sinfen
v. s Jahren v. 5 Jahrer v. 8 Jahren v. 8 Jahren

Die erſte Zulage nach

ſo daß der 3100 A (4600 mwwä 4den nach nach nach Wbetrag iſt 20 Jahren 25 Jahren 81 Jahren 81 Jahren.

wen nung i e 7 r crene erarrern g e wohl elbſtverſtändlich.
Bei den katholiſchen Geiſtlichen iſt gegenüber den proteſtanti
ſchen darauf Rückſicht genommen, daß ſie keine Familie begrün

dürfen; das gleiche gilt wohl für die Lehrerinnen, ſo daß
Vergleich am beſten zwiſchen den proteſtantiſchen Geiſt

und den Lehrern ſtattfindet. Da ſehen wir, daß der
Lehrer nach 81 jähriger Dienſtzeit dort aufhört, wo der Geiſt
liche mit Antritt ſeines Amtes beginnt, und doch iſt die eigent

liche Lehrzeit bei beiden nicht ſehr verſchieden; zu den acht
Jahren Gemeindeſchule treten bei dem Lehrer drei Präparan
den und drei Seminarjahre gegen 12 Schuljahre und drei
Univerſitätsjahre des Geiſtlichen; freilich wird der Geiſtliche
nicht ſtets ſofort eine Pfarre finden, dafür beträgt auch „die
Beſoldung der einſtweilig angeſtellten Lehrer und Lehrerinnen,
ſowie derjenigen Lehrer, welche noch nicht vier Jahre im öffent
lichen Schuldienſt geſtanden haben, ein Fünftel weniger als das
Grundgehalt der betreffenden Schulſtelle“. Nun ſind die in
der Tabelle aufgeführten Sätze ja nur Mindeſtſätze, aber das
atiſtiſche Jahrbuch von 1904 gibt uns die Durchſchnittsſäſ das Grundgehalt in den einzelnen Regierungsbezirken für

s Jahr 10901; namentlich in den Regierungsbezirken des
Oſtens erhebt es ſich auf dem Lande nicht weit über das Min-
deſtmaß von 900 Mk.; wir finden für Königsberg 910, für
Gumbinnen 902, für Köslin 904 Mk. angegeben; unter im
ganzen 85 Bezirken finden ſich 6 mit weniger als 1000 Mk.,
ſämtlich öſtlich der Elbe; ſomit iſt bewieſen, daß das Mindeſt

und die Mansfelder Kreiſe.

gehalt dem wirklichen Gehalt entſpricht. Auf
der anderen Seite bemüht ſich die Regierung dort, wo die Ge
meinden in beſſerer Würdigung der Verhältniſſe die Lehrerbe
ſoldung verbeſſern wollen, hemmend einzugreifen. Der Brems
erlaß des verfloſſenen Studt vom Mai 1906 iſt andauernd in
Geltung; ſo beſchloſſen die ſtädtiſchen Behörden in Schneide-
mühl einſtimmig Gehaltsaufbeſſerungen für die ſtädtia
ſchen Beamten und Lehrer; die königliche Regierung in Brom
berg beſtätigte die Erhöhung für die Beamten, lehnte ſie gber
für die Lehrer ab und Herr Holle, den man anrief, ſtimmte
dieſer Entſcheidung zul

Die Bewertung der Lehrer durch die Regierung zeigt ſich auch
bei anderen Gelegenheiten ſo wurden in einem oberſchleſiſchen
Jnduſtriebezirk folgende Remunerationen für beſondere amt-
liche Verdienſte um das Deutſchtum verteilt: an einen Ge-
meindevorſteher 500 Mark, an verſchiedene Aerzte (11) 1200 bis
1500 Mark an einige Lehrer 50, 100, 120 Mark daß das
Remunerationsweſen an fich verwerflich iſt, daß an Stelle der
Willkür ein Syſtem feſter Zulagen für die Lehrer in den ſchwie-
rigen gemiſchtſprachigen Gegenden treten müßte, bedarf kaum
der Erwähnung. Ein hübſches Beiſpiel für die materielle Ab-
ſpeiſung vor Lehrern ſei noch angeführt: Jn der Diaſporage-
meinde Weſtpreußens d. h. in den Gegenden, wo kleine pro-
teſtantiſche Gemeinden innerhalb der katholiſchen Bevölkerung
ſitzen, müſſen die Religionslehrer, die mehrere Gemeinden
verſorgen müſſen, oft bis 10 Kilometer wandern, für die Stunde
erhalten ſie 76 Reichspfennige, wobei freilich gewöhnlich zwei
Stunden hintereinander erteilt werden; eine Reiſeentſchädi-
gung gibt es bis zu 8 Kilometer, die ſowohl hin wie zurück ge
macht werden müſſen, nicht; für 3--10 Kilometer beträgt ſie 50
Pfennige.

Der geringen Beſoldung der Lehrer entſpricht die ſoziale
Stellung die man dem Lehrer anweiſt; giftigen Hohn ſprudelte

die Kreuzzeitung, als auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitag
Preußen im Jahre 1004 der Referent über den Entwurf des

olksſchulunterhaltungsgeſetzes erklärte, daß im ſozialdemokrati
ſchen Zukunftsſtaate die Lehrer an erſter Stelle ſtehen
würden. Jetzt wurde im Abgeordnetenhauſe wieder laut über
die Zurückſetzung der Lehrer geklagt kein ſeminariſtiſch ge
bildeter Lehrer ſei zum Schulrat aufgerückt, wie es doch in den
Lockanzeigen für die Präparandenanſtalten in Ausſicht geſtellt
werdel! Volksſchule und Lehrerſtand fänden in den höheren
Volksſchichten nicht die richtige Würdigung. Die Seminare wür-
den künſtlich zurückgehalten; ſie müßten größer angelegt und
mit beſſeren Mitteln, neuzeitlichen Einrichtungen wie Labocra-
torien verſehen werden dazu müßten ſie freilich in großen
Städten errichtet werden heute legt man fie abſichtlich in
die kleinſten Neſter; dem entſpricht es, daß man den Seminar-
lehrern die Univerſitäten derſchließt; intereſſant iſt es übrigens,
daß an den preußiſchen Univerſitäten ein Lehrſtuhl für Päda-
gogik fehlt, den z. B. das kleine Jena fehlt. Sorgt man ſo in
Preußen ſchon von vornherein dafür, daß der Geiſt des Hoch
muts im Lehrer nicht aufkomme, ſo fehlt es nicht an Beiſpielen
auch einer ſpäteren unwürdigen Behandlung. Aus den letzten
Debatten des Landtages ſei ein Fall erwähnt, wo der Herr
Landrat zwei Lehrern durch den Kreisſchulinſpektor ſeine
Mißbilligung ausſprechen ließ, weil ſie bei der Reichs
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tagswahl für das Zentrum geſtimmt hatten der Herr
Landrat hatte das erſchnüffelt, weil im ganzen Dorfe nur
Zentrumsſtimmen abgegeben worden waren. Weiter mußte
gebeten werden, daß bei der Feſtſetzung von Unterſtützung von
Lehrern nicht die Polizeiorgane (1) in Bewegung geſetzt wür
den viele Lehrer, meinte der Zentrumsabgeordnete Zieſche,
verzichteten lieber wegen der Unannehmlichkeiten! Ebenſo be
handele man die Lehrerswitwen, obgleich man ſchon früher ge
fordert habe, daß ſich der Kreisſchulinſpektor mit dieſen Din
gen befaſſen ſollte.

Wird der ſozialen Stellung der Lehrer gedacht, ſo ws be
ſonders auf die unwürdige Unterordnung unter den geiſtlichen
Ortsſchulinſpektor hingewieſen werden; die Schulinſpektion be
darf aber auch ſonſt einer eingehenden Betrachtung. Während
von einzelnen Stellen ſchon die Notwendigkeit eines Ortsſchul
inſpektors überhaupt beſtritten wird, da neben dem Schulvor
ſtand die Kreisſchulinſpektion genüge, verlangt man auf der
anderen, r eine ftrenge Durchführung des Prin
zips, daß der Ortsgeiſtliche auch Ortsſchulinſpek-
tor ſein müſſe. Der Einwand, daß man einem Nichtfachmann'-
ſolche Macht über den Lehrer nicht einräumen dürfe, wird von
den Konſervativen und dem Zentrum verlacht. Der konſerva
tive Pfarrer Heckenroth ſprach bei der letzten Etatsberatung
verächtlich von „ſogenannten Fachleuten“, Herr Marx vom
Zentrum will die geiſtliche Schulaufſicht nicht nur beibehalten,
ſondern will ſie wieder in weit umfangreicherem Maße ein
gerichtet ſehen als in den letzten Jahren. Und der Führer der
Konſervativen, Herr von Heydebrand und der Laſe, führte aus:
„Wir legen nicht den Akzent auf die fachmänniſche Aufſicht,
ſondern auf die Aufſicht durch ſolche Organe, die mit dem
religiöſen, chriſtlichen Leben unſeres Volkes aufs engſte ver
wachſen ſind da hilft alles Reden von Bildung nichts. Meine
Herren, die Dinge um die es ſich hier handelt, ſtehen den Leu
ten, die ſie für Wahrheit, für Wirklichkeit halten, höher als
alles Wiffen, als alle Bildung, als alle Kultur lebhafter Bei
fall rechts) und wir ſind ihre Vertreter und wollen es ſein
(Lebhaftes Bravo rechts

Und es gelingt den Herren nur allzugut ihre Abſicht durch
zuſetzen; begrüßte es doch der Zentrumsabgeordnete Kirſch mit
Freunden, daß Herr Holle in erſter Reihe die Ortspfarrer als
Lokalſchulinſpektoren anerkenne. Nur die Rektoratsſchulen ſind
den Herren ein Dorn im Auge und Herr Dietrich vom Zentrum
bedauert, daß auch der Miniſter Holle anerkannt habe, bei den
ſechsklaſſigen Schulen, denen ein Rektor vorſteht, müſſe die
Ortsſchulinſpektion fortfallen. Ganz beſonders aber empört
es die Herren, daß man, um ſechsklaſſige Schulen einrichten zu
Wnnen, mehrfach Knaben und Mädchen gemeinſchaftlich unter
richte während jeder Einſichtige hier ſowohl Zweck wie
Mittel gleichmäßig als erfreulich begrüßen wird; Herr Kirſch
dagegen hofft, daß der Miniſter dieſer Praxis der Düſſeldorfer
Regierung entgegentreten werde! Und dieſe Hoffnung erſcheint
nicht ganz ausſichtslos. So trägt der Miniſter Bedenken auch
die Schulen mit einem Hauptlehrer von der Lokalſchulinſpek
tion zu befreien, obwohl hier der ſonſt ſtets betonte Grund von
dem „alleinſtehenden, jungen Lehrer“ fortfällt. Noch charak-
teriſtiſcher iſt vielleicht folgende Ausführung des Herrn Holle:
„Wenn auch hier und da aus älterer Zeit neben dem Rektor der

v Die Mutter. rerRoman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

Beim Tee erzählte Nikolai:
„Jch bin in der Semſtwoverwaltu

rigen Arbeit beſchäftigt; ich beobachte,
verelenden.

Und mit ſchuldbewußtem Lächeln wiederholte er;
a, jal! Beobachte nurl Die Leute hungern, legen ſi

infolgedeſſen vorzeitig ins Grab, die Kinder werden ſchwa
eboren und ſterben wie die Fliegen im Herbſt. Allesdes wiſſen wir, wir kennen die Urſachen des Unglücks, und

dafür beziehen wir unſer Gehalt. Weiter tun wir eigent
lich nichts.

„Was ſind Sie denn Student 7“ fragte ſie ihn.
„Nein, ich bin Dorfſchullehrer mein Vater iſt Fabrik

direktor in Wjatka, ich aber wurde Lehrer. Auf dem Lande
ab ich den Bauern Bücher, und dafür wurde ich ins Ge
ängnis geworfen. Nachdem ich meine Zeit abgeſeſſen hatte,

wurde ich Buchbindergehilfe, war wieder nichworſichtig ge
nug und kam abermals ins Sefpnguit; ſpäter wurds ich nach
Archangelsk verbannt. Dort hatte ich wieder Unannehm-
lichkeiten mit dem Gouverneur und würde in ein keines Fra
an der Küſte des Weißen Meeres verſchickt, wo ich fün
Jahre zubrachte.“

eine Erzählung klang in dem hellen, von Sonnenlicht er
üllten Zimmer ruhig und gleichmäßig. Die Mutter u

mit einer ſehr trau
wie unſere Bauern

on viele ſolche Geſchichten gehört und niemals begriffen,
wie man ſie ſo ruhig erzählen konnte und niemandem Vor
würfe machte, ſondern das alles wie etwas Unvermeidliches
hinnahm.

n a Schweſter,“ teilte er ihr mit,
Iſt ſie verheiratet ßiſt Se Jhr e Wutert n Sibirien verbannt,

ber von dort, zo unterweg eu v r e im Auslande.zu und ſtarb vor zwei
„Jſt ſie Lr er als Sieein. Sechs Jahre älter. Jch bin ihr in vielenDingen Dank ſchuldig. Sie ſollen einmal hören, wie ſie

Siedete s ne
gehend

e Sie ſehr beſorgt um ihn
heftige Erkältung

e Mutter beobachtete, wie die blauen Fla mere

ſpielt! Das iſt ihr Klavier. Sie hat überhaupt viele
achen hier. Die Bücher ſind mein.
„Aber wo wohnt ſie denn
„Ueberalll“ antwortete er lächelnd. „Wo eine Hand nötig

iſt, da iſt ſie.“
„Gehört ſie mit dazu F fragte die Mutter.
„Natärlichl!“
Er ging bald in den Dienſt; die Mutter aber dachte über

die Sache nach, an der dieſe Menſchen Tag für Tag hart-
näckig und ruhlg arbeiteten. Und ſie fühlte ſich vor ihnen,
als wenn ſie nachts vor einem Berge ſtände.

Gegen Mittag erſchien eine hohe, ſtattliche, ſchwarz geklei
dete Dame. Als die Mutter yr die Tür öffnete, warf ſie
einen kleinen, gehen Koffer auf den Fußboden, ergriff ſchneu
Frau Wlaſſows Hand und fragte:

„Sind Sie Pawel Michailowitſchs Mutter
„Ja!“ erwiderte die Mutter, durch ihre elegante Kleidung

verwirrt.
„So habe ich Sie mir auch vorgeſtellt! Mein Bruder

ſchried, Sie würden bei ihm wohnen. Pawel Michailo-
witſch und ich ſind ſchon lange befreundet. Er hat mir oft
von Jhnen erzählt.“

Jhre Stimme war etwas dumpf, ſie ſprach langſam, ihre
Bewegungen waren aber kräftig und ſchnell. Die großen,
grauen Augen lächelten jugendlich heiter, an den chläfen
aber glänzten ſchon feine h Runzeln und über
den kleinen Ohrmuſcheln ſchimmerten ſilbern graue Haare.

„Jch will eſſen!“ erklärte ſie. „Eine Taſſe Kaffee
trinken

z koche ſofort welchen!“ erwiderte die Mutter und holte
8 eegeſchirr aus dem Schrank.

„Spricht W denn über mich r
Ratärlich

Zigarettentaſche heraus, güneine lleine lederne

ragte, im Zimmer umher-Zigarette an und

der Spritlampen unter der Kaffeefanne zitterten, und läche
Jhre Befangenheit vor der Dame verſchwand.

„Alſo er ſpricht von mir der e W dachte ſieund ſagte langſam: „Sie fragen, ob ich mir Sorge mache
Natürlich, es ift nicht leicht Aber früher war es

ſchlimmer jetzt weiß ich er iſt nicht allein Und
wie iſt Jhr Name

Sophie.“ SDie Mutter blickte ſie ſcharf an. In Weſen lagetwas Schwungvolles, Großſpuriges und Haſtiges
R ging ſchnell im Zimmer auf und ab und ſagte zu

verſichtlich:
„Die Hauptſache iſt, daß alle nicht lange im Gefängnis

ten, daß ſie bald abgeurteilt werden. Sobald man ſie in
je Verbannung ſchict, verhelfen wir Pawel Michailowitſch

ſofort zur Flucht Er iſt hier dringend nötig.“
Sie r mit den Augen einen Platz für ihren Zigaretten

ſtummel und ſteckte ihn in einen Blumentopf.
„Davon gehen die Blumen aus!“ bemerkte die Mutter un

willkürlich.
„Entſchuldigen Sie!“ ſagte Sophie. „Nikolai ſagt mir dasauch immer Und ſie nahm den Stummel aus dem

Blumentopf und warf ihn zum Fenſter hinaus.
„Sie müſſen entſchuldigen! Jch habe das ohne Ueber

legung geſagt. Wie kann ich Sie belehren
e nicht, wenn ich ſchlampig bin erwiderte Sophieachſelzuckend. 7ſt der Kaffee fertig Danke! Aber warum

nur eine Taſſe F. Trinken Sie nicht
Und plötzlich ergriff ſie die Mutter bei der Schulter, zog

ſie an ſich heran und ſagt erſtaunt:
Genieren Sie ſich wirklich
Die Mutter erwiderte S e er„Erſt geſtern bin ich zu Jhnen gekommen v en minun ſohn ſo, als än. ich zu Hauſe wäre, Sie ſchon län

kenne fürchte nichts, ſpreche, was ich will. ma
ſogar allerdand Bemerkungen.“

So muß es auch ſein!“ rief Sophie.
In meinem Kopfe dreht ſich alles komme mirerßſt fremd vor einenFrüher ging und ging man umfernen, bevor man ihm etwas Detzuches ſagte jetzt aber

lien das ganze Herz en da, und man ſagt ſofort, was
m. früher nicht einmal gedacht hätte



Hrisſchulinſpektor weiter fungiert, ſo handelt es ſich
Uebergangsverhältniſſe. Es waren z. B. ältere Geiſtliche, denen
man es nicht antun wollte, ſie darum, weil eine neue Rektor
ſtelle eingerichtet war, von dieſer Pflicht zu entbinden. Man
iſt da mit einer gewiſſen Schonung vorgegangen.“ Eine ſolche
Sentimentalität iſt in Preußen mit ſeinem ſtrengen Kompe
tenzregelungen geradezu unerhört und auffällig iſt es weiter,
daß der Miniſter nicht einmal verſichert, mit dem Ausſcheiden
der widerrechtlich ſo ſchonungsvoll behandelten Geiſtlichen ſolle
der ungeſetzliche Zuſtand aufhören, ſondern nur erklärt, daß
er nicht bezweifle, die Nachfolger würden nicht wieder mit den
Funktionen des Ortsſchulinſpektors betraut! Jn der Tat
liegt vorläufig alles in der Willkür des Miniſters, da die direkte
Unterſtellung der ſechs- und mehrklaſſigen Schule unter den
Kreisſchulinſpektor, wie ſo viele Beſtimmungen des preußiſchen
„Schulrechts“ nur auf einem Miniſterialerlaß beruht.

Auch die fachmänniſche Kreisſchulinſpektion macht nur lang
ſame Fortſchritte; nach einer Statiſtik des Miniſters aus dem
Jahre 1903 gab es damals 1289 Kreisſchulinſpektionen, von
denen 915 im Nebenamt, alſo im weſentlichen von evangeliſchen
Superintendenten und katholiſchen Dechanten verwaltet wurden.
Jn der letzten Etatsverhandlung wurde betont, daß unter Boſſe
wenigſtens noch in 7 Jahren 82 hauptamtliche Kreisſchulinſpek-
torſtellen geſchaffen worden ſeien, von 1899--1907 unter Studt
nur N. Nach einer in der Nationalzeitung abgedruckten Stati-

ſſtik hat Preußen jetzt insgeſamt 1282 Kreisſchulinſpektionen,
don denen nur 337 hauptamtlich, der Reſt nebenamtlich ver-
waltet wird. Bei der Einführung der hauptamtlichen Kreis
ſchulinſpektionen hat offenbar die Polenfurcht eine hervor-

ragende Rolle geſpielt; in der ganzen Provinz Poſen gibt es
nur ſolche, für Poſen 41, für Bromberg 26. Da für Oppeln
42 und für Marienwerder 30 hauptamtliche Kreisſchulinſpek-
tionen beſtehen, entfallen auf die Landesteile mit ſtarker pol-
niſcher Bevölkerung über 41 Proz. Darüber hinaus wird z. B.
in der Schleſiſchen Schulzeitung geklagt, daß auch für die
hauptamtlichen Stellen namentlich in der letzten Zeit vielfach
Theologen herangezogen würden. Nichts deſtoweniger erſuchte
Herr von Heydebrand den Miniſter nicht gar zu ſchnell mit
der Schaffung von Kreisſchulinſpektoren im Hauptamt vorzu-
gehen in dieſem Etat wurden im ganzen 10 gefordert, von
ihnen 5, weil eine Teilung ſchon hauptamtlich verwalteter Jn
ſpektionen nötig geworden, ſo daß nur in fünf Fällen eine Um
wandlung ſtattfinden ſoll; bei weiterem Vorgehen in dieſem
Tempo würde der letzte Kreisſchulinſpektor im Nebenamte erſt
nach 189 Jahren verſchwinden!! Die Konſervativen aber ſtri-
chen, um dem Miniſter den Ernſt ihres Widerſtrebens klar zu
machen, eine der geforderten Stellen, und das Zentrum, deſſen
Vertreter Porſch erklärte, daß ſeine Freunde prinzipiell gegen
die hauptamtliche Kreisſchulinſpektion ſeien, verhalf den Kon-
ſervativen zum Siege gegen den Miniſter. Recht hübſch ſtellte
der freiſinnige Kopſch feſt, es ſei „gut, wenn die konſervativ-
klerikale Mehrheit gerade bei den Schulfragen recht kraß in
die Erſcheinung tritt“; ängſtlich verwahrte er ſich aber dagegen,
als ob in der prinzipiellen Stellungnahme der Freiſinnigen
Partei zur fachmänniſchen Kreisſchulaufſicht „eine gewiſſe
Gegenſätzlichkeit zur Kirche und zu ihren Jntereſſen zum Aus-
druck komme“. Daß er dem hier betätigten konſervativ-klerika-
len Block den liberal-konſervativen Block preisgab, vergaß Herr
Kopſch auszuſprechen.

Mit der Frage der Kreisſchulinſpektion werde die Frage der
Dezentraliſation in der Schulverwaltung in Verbindung ge-
bracht. So erwünſcht jede Dezentraliſation vom demokratiſchen
Standpunkte aus erſcheint, ſo vorſichtig muß man ihr gegen
übertreten, wenn ſie von der Regierung und konſervativen
Kreiſen angeregt wird. Das gilt hier in beſonders hohem
Maße. Der Miniſter meinte, die Schulverwaltung müſſe den
örtlichen Verhältniſſen mehr angepaßt werden; ihr Schwer-
punkt müſſe in die Kreisinſtanz verlegt werden, ſtatt wie bis
her in der Schulabteilung der Bezirksregierung zu ruhen;
neben dem Kreisſchulinſpektor ſolle der Landrat ſtehen. Jn
der Sache würde bei den beſtehenden Verhältniſſen nur eine

neue Machtverſtärkung des Landrats herausſpringen, dem die
Lehrer nur noch ſchlimmer ausgeliefert wären. Wenn darauf
hingewieſen wurde, daß dem Landrat ein Organ der „Selbſt-
verwaltung“, der Kreisausſchuß, zur Seite ſtehe, ſo kann dieſer
Ausſchluß bei dem beſtehenden Wahlverfahren nur als ein
Ausſchuß der Herrenkaſte gelten. Ueberdies hat der Miniſter
in der Komiſſion erklärt, daß im Fall der fachmänniſchen
Kreisſchulinſpektion als Kompenſation der Kirche Sitz und
Stimme in der dezentraliſierten Kreisinſtanz eingeräumt wer
den müſſel

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 30. März 1908.
Ans dem Reichstage.

Der ſchwackbeſetzte Reichstag ſetzte am Sonnabend die dritte
Etatleſung fort. Beim Etat des Reichsamtes des Jnnern ent
wickelte ſich zunächſt ſo etwas wie eine ſozialpolitiſche General

Sophie zündete ſich wieder eine Zigarette an und betrach
tete die Mutter freundlich und ſchweigend mit ihren grauen
w.
„Sie wollen ihm zur Flu Aber wiewird er als Flüchtling leben
„Das iſt eine Kleinigkeit!“ antwortete Sophie und goß ſich

noch Kaffee ein. „Wie andere Flüchtlinge Jch habe ſoeben
einen getroffen und begleitet war auch ein ſehr wichtigerMenſch ein Arbeiter aus dem Süden, der auf fünf re
verbannt war und dreiundeinhalb Monate in der Verban-
nung gelebt hat. Deswegen gehe ich au J üppig. Sie
denken wohl, ich kleide mich immer ſo? ann Putz und
dieſe rauſchenden Gewänder nicht ausſtehen Der Menſch
iſt einfach und muß ſich einfach kleiden, hübſch, aber einfach

Die Mutter ſchüttelte nachdenklich den Kopf und ſagte leiſe:
„Nein, h erſte Mai hat mich anſcheinend ganz und gar

aus der Faſſung gebracht! Mir iſt ſo ungemütlich, wie wenn
ich jetzt auf zwei Wochen gehe Bald kommt es mir ſo vor,
als wenn ich alles verſtehe, dann iſt mir wieder, als wäre ich
in Nebel geraten Jetzt Sie, zum Beiſpiel eine feine
Dame v ſich mit demſelben Her wie Pawel
kennen ihn, ſchätzen ihn das danke ich Jhnen

„Nun, eigentlich ſollten wir Jhnen danken,“ lachte Sophie.
„Was iſt denn an mir Jch habe ihn das nicht gelehrt!

Alſo ich ſage,“ fuhr ſie hartnäckig fort, „bald kommt mir alles
eknfach und nahe vor, bald kann ich dieſe Einfachheit nicht be

eifen. Auch iſt mir bald ruhig zu Mut und dann wieder
ängſtlich, daß es ſo ruhig iſt. Ich hab' mein ganzes Leben
Angſt gehabt es aber, wo wirklich Grund vorhanden iſt
hab ich gar keine. oher kommt das? Jch begreife es nicht!“

Sophie erwiderte nachdenklich:
„Mit der Zeit werden Sie alles begreifenl Nun ich muß

aber endlich dieſe z Herrlichkeit a
e

t, verhelfen

Sie legte den R er Zigarette auf ihre Untertaſſe, ſchüt
telte den Kopf, ihr goldiges Haar fiel in dichten Strähnen

den Rücken, und fie ging fort.
Die Mutter blickte ihr nach, ſeufzte, ſah fich um, ohne an

etwas zu denken und begann in einem halbträumeriſchen, ſie
bedrückenden Zuſtand der Ruhe das Goſchirr abzuräumen.

r Sortſeung folgt.

dabei um dehatte, in welcher der gentrumsmann L h
lich ve ſozialpolitiſche Anſichten bekundete,
ziemlich vorteilhaft gegenüber der MugdanHatz auf die pro
letariſche Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen ausnahm. Aber
von Arbeiterkammern will auch Herr Becker nichts wiſſen. Der
Renommiergewerkſchaftler des Zentrums Giesberts brachte
es fertig, zwar die Rentenquetſchereien nicht dezu zu
verteidigen, aber doch auf mildernde Umſtände die Ver
ſicherungsanſtalten zu plädieren. Heckſcher renommierte
mit ſeiner Kenntnis des Goetheſchen Fauſt und Erzberger
verlangte beſſere Seelſorge in den Heilſtätten. Von unſerer
Fraltion ſprachen die Genoſſen Hoch, der nochmals die So
gialpolitik im Reiche Ballin beleuchtete, Stadthagen, der
erneut den flagranten Reichsverfaſſungsbruch feſtnagelte, den
der boruſſiſche Oberpolizeiherr mit der bekannten Verfügung
über die Legitimationspapiere der ausländiſchen Arbeiter be
gangen hat, Severing, der ein treffendes Wort über die Art
und Weiſe ſprach, wie der preußiſche Handelsminiſter Del
brück Sozialpolitik im Potemkinſtile treibt, Zubeil und
Lehmann, die die Läſſigkeit geißelten, mit der die zuſtän-
digen Behörden dem langſamen Giftmorde durch Bleiweiß
zuſehen. Den Schluß der Sitzung füllte eine breiige Kultur-
kampfpaukerei zwiſchen den Parlamentsjünglingen Erzber
ger und Everling aus. Herr Mugdan fühlte ſich be
rufen, ſich in dieſen konfeſſionellen Streit einzumiſchen. Nach
dem man in der Dauerſitzung glücklich mit dem Reichsamt des
Innern fertig geworden war, vertagte man die weitere Durch
peitſchung des Etats auf Montag.

Achtung! Landtagswahlen!
dach offiziöſen Meldungen iſt als Tag der Neuwahlen zum

preußiſchen Abgeordnetenhauſe von der Regierung jetzt be-
ſtimmt

Mittwoch, den 3. Jnni
in Ausſicht genommen.

Preußiſcher Landtag.
Das preußiſche Dreiklaſſenparlament beendete am Sonnabend

endlich das Gerede über die Sekundärbahnvorlage und die Zug-
verbindungen. Die wenigen Orte, deren Eiſenbahnwünſche noch
nicht vorgetragen worden waren, kamen auch noch an die Reihe.
Schließlich überwies man die Vorlagen an die Budgetkommiſ-
ſion. Jn der zweiten Leſung werden dann ein gut Teil der
Wünſche noch einmal vorgetragen, was ja auch nicht ſchadet, da
man ſie inzwiſchen glücklicherweiſe wieder vergeſſen hat. Jnter-
eſſe in der Sitzung erweckte nur eine Geſchäftsordnungsdebatte,
in der der nationalliberale Abgeordnete Hobrecht namens
aller Parteien die Frage an die Staatsregierung richtete, wann
ſie denn eigentlich den Landtag nach Hauſe ſchicken und die
Neuwahlen anordnen wolle. Offenbar iſt wieder einmal
ein Verbindungsdraht zwiſchen dem Block und der Wilhelm-
ſtraße geriſſen, und überraſchen laſſen wollen ſich die Herren
von den Neuwahlen nicht. Das Schweigen der Regierung über
den Termin der Landtagswahlen iſt wohl aber hauptſächlich auf
die Sozialdemokratie berechnet, der man Zeit und Umfang der
Wahlagitation möglichſt verkürzen möchte. Unſere Genoſſen im
ganzen Lande ſind inzwiſchen ſchon eifrig in der Vorbereitungs-
arbeit zum Wahlkampfe auch unter dem Dreiklaſſenwahlrecht,
und ſo wird auch dieſe Spekulation der Regierung fehlſchlagen.

Am Montag wollen die Privilegienparlamentarier Diäten
ohne Arbeit beziehen. Am Dienstag ſteht außer Kleinigkeiten
die Beamtenteuerungszulage auf der Tagesordnung.

Jm Herrenhauſe fand am Sonnabend die Generaldebatt
über den Etat ſtatt. Sie wurde von den Junkern natürlich
dazu benutzt, um gegen jede Reform des Dreiklaſſenwahlrechts
ihren ganzen Einfluß in die Wagſchale zu werfen. Pathetiſch
erklärte der alte Mirbach, dem bekannlich auch das Reichs
tagswahlrecht ein Greuel iſt: wir laſſen am preußiſchen Wahl
recht nicht rütteln! Nur ſchüchtern wagte der Hallenſer
Profeſſor Löning leiſen Widerſpruch; er konnte es denn
doch nicht gut überſehen, daß dieſes Geldſackswahlrecht 91 Proz.
der preußiſchen Wähler entrechtet, und darum ungerecht und
unwahr iſt. Aber auch er ſprach ſeine Abneigung gegen das
Reichstagswahlrecht in ſehr lebhaften Ausdrücken aus und
ſtellte dem alten liberalen Satze: „Lieber Kröcher als Barth“
die neue Weisheit zur Seite: „Lieber Dreiklaſſenwahlrecht als
Reichstagswahlrecht“. Vom Miniſtertiſche wagte niemand vor
den Herrenhäuslern zu wiederholen, was Fürſt Bülow im
Reichstage den Vertretern des allgemeinen, geheimen, gleichen
und direkten Wahlrechts vorgegaukelt hat, daß eine „gründliche
Wahlreform“ beſchloſſene Sache ſei.

Jn der Hauptſache aber beſchäftigten ſich die Junker überhaupt
nicht mit preußiſchen Angelegenheiten, ſondern mit der Reichs
finanzreform. Ganz frech und ohne jede Rückſicht auf die ſonſt
ſo hoch gehaltenen Kompetenzen maßten ſie ſich an, in einer
Reſolution dem Reiche vorzuſchreiben, daß es keine direkten
Steuern einführen dürfe. Man weiß, warum dieſen Vertre
tern ererbten Reichtums die direkten Steuern höchſt läſtig ſind.
Jhr Patriotismus reicht nur bis an den Geldbeutel. Das
Recht zu zahlen, iſt das einzige Recht, das ſie gern an die Ar
beiter abtreten. Nicht genug damit, erklärte ſogar Graf Mir-
bach eine Erhöhung der Einkommenſteuer oder Vermögens
ſteuer in Preußen für unerträglich. Da hat der Finanzminiſter
Frh. v. Rheinbaben und Herr v. MendelſohnBartholdy gut
klagen über die ſchlechte Finanzlage und die Ueberlaſtung des
Anleihemarktes. Da mögen ſie tauſend gute Grundſätze auf
ſtellen, wie man wieder zur alten preußiſchen Sparfamkeit
zurückkehren will, ſie müſſen doch immer wieder neue Anleihen
aufnehmen, neue Schulden machen und dadurch die Bilanz
Preußens und des Reiches dauernd verſchlechtern. Eine mann
hafte Rede des Polen Koszcelski, der im Hinblick auf
das Jnkrafttreten des Enteignungsgeſetzes mit den Worten
ſchloß: Der Henker ſteht vor der Tür, rief eine wahre Flut
hakatiſtiſcher Prahlereien und Drohungen hervor. Eindruck
macht das natürlich ſchon längſt nicht mehr. Am Montag
geht die Etatberatung' weiter.

Das Zentrum und die Reichsfinanzen.
Durch die Erklärung, die der Abg. Speck am Freitag im

Reichstag namens des Zentrums abgab, daß ſeine Partei für
direkte Reichsſteuern nicht zu haben ſein werde, iſt die Ver
wirrung der Finanzreformpläne, durch welche das Reich aus
dem Zuſtand einer ſchleichenden Kriſe befreit werden ſoll, noch
vermehrt worden. Denn die Konſervativen nebſt ihrem anti-
ſemitiſchen Anhang können jetzt mit der Möglichkeit rechnen,
mit dem Zentrum zuſammen eine Mehrheit gegen direſte
Reichsſteuern zu bilden. Die Nationalliberalen und Freiſinni-
gen aber, denen die direkte Steuer ohnehin ein leeres Schau
gericht iſt, haben jetzt billigen Anlaß zu erklären, ſie müßten
ihre Forderungen hinſichtlich der direkten Steuern auf das
allerbeſcheidenſte Maß einſchränken, um doch „etwas“ zu er
reichen und zu verhindern, daß der Mehrbedarf des Reiches
nach konſervativ- ultramontanen Plänen ganz aus indirekten
Verbrauchsabgaben gedeckt werde. Daraus geht aber mit
Sicherheit hervor, daß die nächſte Finanzvolrage beſtrebt ſein

V r ea n r S t el5 n
wird, Hunderte von Millionen aus der
verbrauchs zu ziehen, und offen bleibt nur die
deutende Frage, ob nach liberalen Plänen ein
chen auch aus der Belaſtung der

ſen des Volkes aufgebracht werden ſoll.
Das Zentrum hat es bei dieſem Handel fertig gebracht, eine

chlimmere Rolle zu ſpielen als die Blockfreiſinnigen und die
ationalliberalen. Eine Zeitlang hätte man ſich faſt an den

Gedanken gewöhnen können, daß die Rechte und Intereſſen des
Volkes bei dem Zentrum verhältnismäßig beſſer aufgehoben
ſeien als bei der liberalen Sippſchaft. Das Verhalten des
Zentrums zur preußiſchen Wahlrechtsbewegung und jetzt wie
der zur Reichsfinanzreform zeigt, wie irrig dieſe Vorſtellung
geweſen iſt. Dem Zenlrum kommt es nur darauf an, wieder
Regierungspartei ſpielen zu dürfen, und zu dieſem Zweck iſt
es genau ſo wie der Liberalismus bereit, mit Grundſätzen wie
mit alten Hoſen zu handeln.

Das Zentrum hat auch aus dieſem Grunde in der dritten
Leſung für die neue Flottenvorlage geſtimmt und damit die
Mitverantwortung für eine Finanzpolitik auf ſich geladen. die
ungeheure Ausgaben ohne Deckung bewilligt. Dieſe Art,
Finanzpolitik zu treiben, iſt bisher vom Zentrum wie vom
Freiſinn auf das Allerentſchiedenſte bekämpft worden. Aber
nachdem der Freiſinn ſeine Grundſätze in das Waſſer geworfen
hat, auf dem Deutſchlands Zukunft liegt, glaubt das Zentrum
die ſeinen hinterdrein werfen zu müſſen, um ſich die Gunſt
ſeiner hohen Gönner nicht zu verſcherzen. Nach dem Volke
wird dabei nicht gefragt.

Der traurige Zuſtand der Reichsfinanzen erfährt nun eine
neue Beleuchtung auch durch den Nachtragsetat zur Gewährung
von Beihilfen an die diätariſch und etatmäßig beſchäftigten
Unterbeamten und die mittleren Beamten bis 4200 Mark. Die-
ſer Nachtragsetat erfordert 234 Millionen oder genauer (da
durch Erhöhung der Betriebskoſten der Poſt die an Bayern und
Württemberg zu zahlenden Ausgleichungsbeiträge nur rund
314 Millionen niedriger angeſetzt werden müſſen) 27 Millio-
nen, die durch Erhöhung der Matrikularbeiträge um dieſen
Betrag aufgebracht werden müſſen. Da dieſe 27 Millionen
den Einzelſtaten für drei Jahre geſtundet werden, belaſten ſie
einſtweilen das Anleihekonto. Wir ſind alſo tatſächlich ſchon
ſoweit, daß das Reich pumpen muß, wenn es ſeine Unter
beamten nicht auf einmal ſondern nur nach und nach verhun-
gern laſſen will.

Das Zentrum verſucht, für den jämmerlichen Zuſtand des
Etats für 1908, der jetzt im Automobiltempo bis zum 1. April
fertig geſtellt wird, lediglich die Blockpolitik verantwortlich zu
machen. Daß es aber zu den Mitſchuldigen des Reichs
finanzjammers und der bevorſtehenden neuen Schröpfung des
Volkes gehört, zeigt nicht bloß ſeine ganze Vergangenheit als
Regierungspartei, die auch in die Blockära unheilvoll nach-
wirkt, ſondern auch ſeine neuerliche Haltung zur Flottenvor-
lage und zu den direkten Reichsſteuern. Die chriſtlichen Arbei
ter müßten mit Blindheit geſchlagen ſein, wenn ihnen dieſe
Politik ihrer Partei nicht herzlich unangenehm wäre; ſie
haben aber im Zentrum nicht mehr zu ſagen als die Hirſch
Dunckerſchen im Freiſinn.

Jntrigen des Reichskanzlers gegen den Reichstag.
Den Teilnehmern der Konferenzen, die von den Reichstags

journaliſten während der Dauer des Konflikts mit dem Reichs
tage abgehalten wurden, iſt ſtrenge Diskretion als
Ehrenpflicht auferlegt worden. Dieſe Diskretion wurde auch
von den ſozialdemokratiſchen Teilnehmern unter ſchwierigen
Umſtänden ſtreng eingehalten. Wie aber ſchon ſo oft in ähn
lichen Fällen ſcheint ſich auch in dieſem zeigen zu wollen, daß
ein Geheimnis von hundert Menſchen kein Geheimnis iſt.
Schon an mehr als einer Stelle iſt der Ring der Vertraulich-
keit, der jene Verhandlungen umgeben ſollte, durchbrochen wor
den. Sollte ſich nun zeigen, daß eine öffentliche Diskuſſion
jener Vorgänge nicht mehr zu vermeiden iſt, dann wird jeden
falls über ſie aufrichtig und gründlith geſprochen wer
den müſſen ohne Rückſichtnahme auf etwaige zarte Bundes
genoſſenſchaften, die in jenen bewegten Tagen angeſponnen
worden ſein mögen.

Die Kölniſche Volkszeitung ſowohl als auch die
liberale Dortmunder Zeitung veröffentlichen aus der
Geheimgeſchichte des Journaliſtenſtreiks einige Tatſachen, die
von erheblicher politiſcher Bedeutung ſind. Das gewiſſe dunkle
Mächte beſtrebt waren, den Konflikt zwiſchen Reichstag und
Preſſe möglichſt zu verſchärfen und einen Zweibund der Preſſe
und des Reichskanzlers gegen den deutſchen Reichstag zu
ſtande zu bringen, war ſchon aus einigen unvorſichtigen
äußerungen zu erſehen, auf die wir mit Nachdruck hingewieſen
haben. Nun aber ſchreibt die Dortmunder Zeitung:

Es braucht nur angedeutet zu werden, daß die leitende
Perſönlichkeit im Reiche bereit geweſen iſt, weit über den
Wortlaut und Jnhalt der Gröberſchen Abbitte hinaus den
Reichstagsjournaliſten eine beſondere Ehrenerklärung zu
geben. Wenn dies Anerbieten freundwilliger Dienſte abge
lehnt wurde, ſo geſchah das in dem Wunſche, aus dem Klein
krieg zwiſchen Preſſe und Parlament nicht eine große und
in ihren Folgen unabſehbare Aktion der Regierung gegen
den Reichstag entſtehen zu laſſen. Es wird gut ſein,
wenn man im Lande draußen von dieſen Vorgängen wenig
ſtens andeutungsweiſe erfährt. Einerſeits ſollte Kennt
nis davon nützlich für das Bild ſein, das man ſich von der
vornehmen Art (1) des Kanzlers noch mehr als früher
machen darf; dann aber wird die Entſcheidung der
liſten, die Demonſtration gegen die obſtinaten Mitglieder des
Reichstags zu beenden, erſt durch die dankend abgelehnte
Bülowaktion ganz verſtändlich und erhält ihre rechte Beleuch-
tung ſtiller Selbſtloſigkeit.

Aehnliches meldet die Kölniſche Volkszeitung
Es wird in Abgeordnetenkreiſen erzählt, daß ein dem

Fürſten Bülow ſehr nahe ſtehender Journaliſt, ein Alldeut-
ſcher, der im Streik eine führende Rolle ſpielte, ein Schrei
ben an den Fürſten Bülow und ein Antwortſchreiben des
Fürſten Bülow an die Tribünenjournaliſten abgefaßt und
dem Reichskanzler zur Unterzeichnung vorgelegt hätte. Der
Reichskanzler hätte ſich, wie dieſer Herr der Streikverſamm-
lung verſicherte, zur Unterzeichnung des Schriftſtücks bereit
erklärt, falls die Streikverſammlung dieſes wünſche. Jn
dem Antwortſchreiben des Fürſten Bülow ſei das Bedauern
über die Haltung des Reichstags und einzelner ſeiner Mit
glieder ausgeſprochen worden. Die Verſammlung hätte aber
dieſes Eingreifen des Reichskanzlers abgelehnt.

Fürſt Bülow und ſeine Leute haben ſich alſo, darin ſtimmen
die Berichte der beiden zitierten Blätter überein, mit ihrem
Verſuch, ſich in die inneren Angelegenheiten des Reichstages
einzumiſchen, einen Korb geholt. Dadurch wäre ver
mieden worden, daß ſich der Journaliſtenſtreik zu einer anti
parlamentariſchen Hetze unter gütiger Mitwirkung des Herrn
Reichskanzlers entwickelt hätte. Der Reichskanzler, der es am
26. März wagte, die Grundlage des Reichstages, das Reichs
tagswahlrecht, anzugreifen, weiß. ganz gut, wozu er eine
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Regierungsterrorismus.
Am 10. Januar hat Fürſt Bülow im Abgeordnetenhauſe er
klärt, daß ſich die Regierung bei den kommenden Wahlen un
parteiiſch verhalten wolle. Seitdem haben der Staatsſekretär
der Reichspoſt und der preußiſche Eiſenbahnminiſter rund her
aus erklärt: Wer ſozialdemokratiſch wählt, der fliegt. Welche
Mittel die Regierung anwendet, um die von ihr abhängigen
Leute auch in der Stichwahl zur Wahl „ſtaatserhaltender“ Kan
Lidaten zu zwingen, lehrt jetzt wieder der Fall Braband in
Hamburg.
Dr. Braband, der Führer der vereinigten Liberalen in der

Hamburger Bürgerſchaft, erhielt nach der Frankf. Ztg. ſeine
Entlaſſung als Reſerveoffizier, weil er ſeinerzeit bei der Stich-
wahl im 45. Wahlbezirk gegen die mittelſtändleriſch-antiſemi-
tiſche Kandidatur Bechtler ſich für den ſozialdemokratiſchen
Kandidaten Umland erklärt hätte. Das Blatt erzählt über
die Vorgeſchichte der Angelegnheit folgendes: Urſprünglich
ſollte keine Parole für die Stichwahl ausgegeben werden. Als
aber die Hamb. Nachr. forderten, die Freiſinnigen müßten
für Vechtler ſtimmen, veröffentlichte Dr. Braband in der Preſſe
eine Erklärung des Jnhalts, daß freiſinnige Wähler gegen
über einem Wahlrechtsverſchlechterer wohl für einen Sozial
demokraten ſich entſcheiden könnten. Jn der Stichwahl ſtimm-
ten denn auch die Liberalen gegen Bechtler. Dieſer gab nun
in den Hamb. Nachr. die Erklärung ab, daß ein Mann, wie
Dr. Braband, aus dem Reſerveoffizierkorps entfernt werden
müßte. Wie nun verlautet, iſt Rechtsanwalt Dr. Braband von
der militäriſchen Behörde ein Schreiben zugegangen, indem
ihm die Entlaſſung als Reſerveoffizier mitgeteilt wird.

JIm Rechstag ſtellte am Sonnabend der Abg. Potthoff feſt,
daß ein hoher Beamter des Refchspoſtamts ſich geäußert habe:
Das Hinausſchieben der Beſoldungsvorlage würde keinen Ein-
fluß auf die preußiſchen Landtagswahlen haben, da die Wahl
öffentlich ſei.

Neuerdings liegen ſogar Anzeichen vor, daß die Regierung
nicht bloß an den Wählern ſondern ſogar auch an den Abge
ordneten, ſoweit ſie durch ihr Militärverhältnis der Kom
mandogewalt unterſtellt ſind, Terrorismus üben will. Darüber
ſchreibt die Milit. Pol. Korreſp.:

Nach den Erklärungen, die in der Reichstagsſitzung vom
4. Februar d. J. der Herr Vertreter des Kriegsminiſters ab
gegeben hat, müßten Abgeodnete, wenn ſie Offiziere ſind
oder waren und das Recht zum Tragen von Uniformen be-
ſitzen, für Aeußerungen, die ſie unter dem Schutz der parla-
mentariſchen Jmmunität getan haben, ſich ſehr wohl vor
einem miltäriſchen Ehrengericht verantworten. Ob von die
ſer Eventualität auch Reden oder Urteile betroffen würden,
bei denen die Angegriffenen entweder die Heeresverwaltung
oder Mitglieder und Teile der Arme ſind, iſt durch einen
Präzedengfall noch nicht feſtgelegt. Gewiſſe Vorgänge der
letzten Wintertagung laſſen die Frage zum mindeſtens ſehr
zweifelhaft, ob nicht von den Rechten der Kommandogewalt
und der ehrengerichtlichen Beſtrafung gegen Abgeordnete Ge
brauch gemacht werden würde.

Jedem Verſuch, gegen dieſes Knutenſhſtem des preußiſchen
Staates den Gegendruck von unten zu organiſieren, bucht die
vürgerliche Preſſe unter der Rubrik: „Sozialdemokratiſcher
Terrorismus“.

Der Paragraph 7. Die konſervative Fraktion hat dem preu
Hiſchen Abgeordnetenhauſe folgenden Antrag unterbreitet:

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: die könig-
liche Staatsregierung zu erſuchen, für den Fall, daß ein
Reichsvereinsgeſetz vorſchreiben ſollte, daß die Verhandlun-
gen in öffentlichen Verſammlungen in deutſcher Sprache zu
führen, Ausnahmen von dieſer Beſtimmung aber der Lan-
desgeſetzgebung zu überlaſſen ſind, ſchleunigſt eine Vorlage
einzubringen, durch die der unbeſchränkte Gebrauch der
litauiſchen, zaſuriſchen und wendiſchen Sprache in öffent-
lichen Verſammlungen landesgeſetzlich gewährleiſtet wird.
eſer zu Wahlzwecken geſtellte Antrag iſt ein ausgezeichnetes

ampfmittel gegen den S 7 des Reichsvereinsgeſetzes. Aus ihm
eht hervor, daß nicht einmal die Konſervativen die deutſche

rache als einzig berechtigte Verſammlungsſprache anerken
nen wollen. Welcher logiſcher Grund beſteht, nicht auch für die
Polen und Dänen gelten zu laſſen, was nach dem Willen
der Konſervativen für Litauer, Maſuren und Wenden gelten
ſoll

en die Landflucht. Auf der 67. Delegiertenverſammlung
des Land wirtſchaftlichen Zentralsvereins zu Königsberg am
26. März ſtellte der Gutsbeſitzer HenkeNeuWaldeck den An
trag, beim preußiſchen Abgeordnetenhauſe zu beantragen, daß
es geſetzlich verboten werde, inländiſche Arbeiter bei dem be
vorſtehenden Bau des Maſuriſchen Schiffahrtskanals zu be
ſchäftigen. Nur Gefangene, Zuchthäusler und billige auslän
diſche Arbeiter dürften dabei arbeiten. Begründet wurde dieſer
Antrag damit, es müſſe unter allen Umſtänden verhütet wer
den, daß etwa der letzte Reſt der in Oſtpreußen vorhandenen
Landarbeiter lohnendere Beſchäftigung beim Kanalbau finde.

Erſchwerung der Freizügigkeit, ſowie das Verbot, ländliche
Arbeiter beim Eiſenbahn und Kanalbau zu beſchäftigen, das
ſind alſo die Mittel der oſtelbiſchen Junker, um die Landflucht
aufzuhalten.

Opfer einer militäriſchen Uebung. Auf dem Pionierübungs
platze in der Haſenheide bei Berlin wurden beim Abbau eines
Schachtes der Unteroffizier Eſchenbrenner vom 21. und der
Pionier Schendel vom 19. Pionierbataillon unter drei Meter
hohen Erdmaſſen verſchüttet und getötet.

Ausland.
Schweiz. Verurteilte Anavchiſten. Jn dem Prozeß

wegen eines Bombenanſchlages gegen Arbeitswillige während
des Schneiderſtreikes in Davos im September vorigen Jahres,
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Man verlange aber ausdrücklich

wobei drei Arbeitswillige verletzt wurden, fällte h

Schneider
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Amerika. Eine Arbeitsloſen- Demonſtration
in Neuyork. Auf dem SquareMadiſon hatten ſich trotz
des polizeilichen Verbotes 20 000 Arbeitsloſe angeſammelt, um
gegen die Stadtverwaltung zu proteſtieren, die nicht genügend
für Notſtandsarbeiten geſorgt haben. Die Polizei begann die
Menge zu zerſtreuen, von der ein großer Teil willig ausein
anderging, während die übrigen unter dem Abſingen der Mar
ſeillaiſe Widerſtand leiſteten. Als ein Trupp von 25 Poliziſten
ſich einer Bank näherte, auf der der Anarchiſt Selig Silverſtein
ſaß, wurde dieſer von einem Poliziſten auf den Fuß getreten,
worauf der Anarchiſt aus ſeiner Taſche eine Bombe hervorzog
und ſie mit voller Kraft zu Boden ſchleuderte, ſo daß ſie explo-
dierte. Die Bombe riß Silverſteins Beine weg und zerſchmet
terte ihm die Arme und mehrere Rippen. Er ſtarb auf dem
Wege zum Krankenhauſe. Sein Gefährte wurde durch die
Bombe ſofort getötet.

Gewerkſchaftliches.
Unternehmerdank für Rausreißerdienſte.

Zu den Firmen, welche 1906 in Breslau gemeinſam tau
ſende organiſierter Metallarbeiter rückſichtslos auf die Straße
ſetzten, gehörte auch die Firma Niedlich. Wie in einigen
anderen Betrieben, fanden ſich auch hier einige von den be
kannten „nützlichen Elementen“, welche ihren langjährigen
„Brotgeber“ nicht im Stich laſſen wollten, und demſelben kräf
tig im Kampfe gegen die eigenen Arbeitsbrüder unterſtützten.
Zu dieſen nützlichen Elementen gehörte auch der Dreher W.
Koſchowski, welcher zur damaligen Zeit acht Jahre bei
Niedlich beſchäftigt war. Koſchowski hatte noch nicht den Weg
zur Organiſation gefunden, ſuchte denſelben auch nicht, da er
glaubte, eine „Lebensſtellung“ inne zu haben. Die
organiſierten Arbeiter, mit Ausnahme der HirſchDunckerſchen,
wurden auch allmählich aus dem Betriebe hinausgeekelt, ſelbſt
Leute, welche bedeutend länger als K. dort beſchäftigt waren.
Herr Niedlich ſprach während der Ausſperrung dem Koſchowski
beſonderen Dank für ſeine treuen Dienſte aus und erklärte
wörtlich: „Jch werde es Jhnen nicht vergeſſen, daß Sie mir
in der ſchweren Zeit beigeſtanden haben.“ Den Traum von der
„geſicherten Exiſtenz“ hätte K. vielleicht noch eine Zeit
lang träumen können, wenn er ſich nicht erkühnt hätte, wider
den Stachel zu löken. Und das kam ſo: Seit Mitte des Jahres
1907 begann die Arbeit immer geringer zu werden, Arbeiter
wurden entlaſſen und die Arbeitszeit herabgeſetzt. Das gab
allen zu denken. Die Metallarbeiter traten gemeinſchaftlich in
einer Betriebsver ſammlung im Monat Dezember zuſammen
und erklärten zum größten Teil ihren Beitritt zum Metall
arbeiterverband. Das war freilich der Firma nicht angenehm,
zumal ſich auch Koſchowski unter den Beigetretenen befand.
Das mußte beſtraft werden, und die verſprochene Dankbarkeit
verwandelte ſich in Rache. Zunächſt ſchlich ſich der ſeit Oktober
1907 in dem Betriebe angeſtellte Meiſter Krauſe in dem Wirts
hauſe an die Arbeiter heran, um alle die Sünder zu entdecken,
und nachdem dieſe Spionarbeit verrichtet, ging es an die Ent
laſſungen. Der Meiſter erklärte den Arbeitern: „Und wenn Sie
dreißig Jahre hier ſind, ich ſchmeiße Sie raus.“ Am 18. Febr.
1908 wurde Koſchowski krank, er wurde von einem ſchweren
Augenleiden befallen, aber ſchon am 27. Februar erhielt er
folgendes Schreiben durch die Poſt zugeſandte

Hierdurch teilen wir Jhnen mit, daß wir infolge plötzlich
eingetretener dringender Arbeiten Jhren Poſten anderweitig
beſetzen mußten. Aus dieſem Grunde ſehen wir uns ge
nötigt, Sie zu entlaſſen und wollen Sie, ſobald es Jhnen
möglich iſt, Jhre Papiere bei uns abholen

Mit Hochachm A. Niedlich.
Koſchowski kam aufs Bureau des Metallarbeiterverbandes,

ließ ſich vielmehr dahin führen, da ihm das Augenleiden das
Augenlicht faſt benommen hat, und bekannte dort, wie unehr-
lich er ſeinerzeit gegen ſeine Mitarbeiter gehandelt hatte; daß
er aber nie geglaubt habe, daß ſo weit die Rache und die Rück
ſichtsloſigkeit der Unternehmer reichen könnte. Entlaſſungen
nach zehnjähriger Tätigkeit, der Rechte an die Strafgelderkaſſe,
in welcher er zehn Jahre mit eingezahlt und deren Gelder zur
Unterſtützung kranker Kollegen beſtimmt ſind, verluſtig: Das
war der Dank für treue Dienſte in ſchwerer Zeit! Dieſer Fall
iſt einer von den vielen, welche wir immer denjenigen vor
Augen halten müſſen, die noch an eine „Harmönie zwiſchen
Kapital und Arbeit“ glauben. Möge auch dieſer Fall mit da
zu beitragen, alle die Arbeiter vor allzu großer Vertrauens
ſeligkeit zu warnen.

Der Streik auf den Howaldtwerken in Kiel hat zur Aus
ſperrung von hundert Arbeitern der Kochſchen Schiffswerft und
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160 der Lübecer Maſchinenbaugeſellſchaft in Lübeg geführt
Auf dem Stettiner Vullkan haben 400 Nieter die Arbeit

eingeſtellt und ſind ſo der Ausſperrung zuvorgekommen,
Gegen Arbeitskammern hat ſich das. Frankfurter Gewerk

ſchaftskartell in einer Reſolution erklärt. Nach wie vor fordern
die organiſierten Arbeiter Arbeiterkammern. Auch die Stutt
garter Handelskammer hat ſich einſtimmig gegen Arbeitskam-
mern erklärt.

Gerichtsſaal,
36ökkergericht.

Halle, L7. März
Kein zärtlicher Gatte iſt ein mehrfacher Hausbe

ter und früherer Poliziſt, der angeklagt war, ſeine
ihere Tdeheltee von der er jetzt geſchieden iſt, erheblich mit

andelt zu haben. Jn der Verhandlung kamen Ehezerwürf-
niſſe zur Sprache; es blieb unter den Gatten nicht bei Miß
Zur en mit den Fäuſten, ſondern der Gatte nahm auchHließlich Werkzeuge und hieb damit auf die r Hälfte
ein. Eines Tages, als das Eſſen nicht vom beſten geweſen
G ſoll, nahm der Gatte einen Stock und hieb damit ſeiner

attin über den Kopf, daß das Züchtigungsmittel zerſprang.
Die Gattin nahm das natürlich auch nicht ruhig hin. An
einem anderen Tage nahm der Gatte einen Hammer und warf
damit nach der Frau. Sie ſagt, der Hammer ſei ihr gegen die
zu eflogen, und er behauptet, das Jnſtrument hätte nur
die Füße der früheren Ehehälfte berührt. Der Staatsanwalt
beantragte gegen den Mann wegen Mißhandlung 40 Mark
Geldſtrafe. Das Urteil lautete auf 10 Mark Geldſtrafe, da es
ich um Ehezwiſtigkeiten handelt, bei denen jedenfalls beide

eile geſündigt hätten.
Der ſchwarze Herr mit dem Knebelbart. Eine

Kaufmannsfrau hatte eines Tages zu einem Arbeiter eines
See rn geſagt: „Na, wißt Jhr, Euer Ober iſt auch nicht der

eſte; der wurde ja neulich er früh um 5 Uhr von meiner
Nachbarin aus der Wohnung herausgelaſſen.“ Der Arbeiter
ſprach darüber, ſein Vorgeſetzter, ein Jnſpektor, bekam Kennt-
nis davon und klagte gegen die Frau wegen Beleidigung. Das
Schöffengericht ſprach die Kaufmannsfrau aber frei, da nicht
der Privatkläger ſondern in Kollege, gleichfalls Jnſpektor,
emeint geweſen ſei. Der Privatkläger beſitzt gar keinen gro-en ſchwarzen Knebelbart, der andere Jnſpektor hingegen, der

zu der Beſchreibung der Frau genau paßt, hat Kenntnis von
em Geſpräch erhalten, ſoll aber keine Schritte gegen die Frau

unternommen haben. Vor der Berufungsinſtanz, Strafkam-
mer, verlangte der erſte Jnſpektor erneut die Beſtrafung der
Frau. Der Verteidiger der Beklagten, Rechtsanwalt Herzfeld,hielt eine Beſtrafung für vollſtändig ausgeſchloſſen, da der

zweite Jnſpektor, er wenn er früh um fünfe aus dem
Hauſe der Frau herausgelaſſen worden ſei, auch ſchließlich
ebenfalls noch gegen die Frau klagen könnte und dann ſtände
man vor einem „ne bis in idem“. Allerdings werde ja der
richtige r mit dem großen ſchwarzen Knebelbarte nicht
klagen; andernfalls müßte die Frau, die ihn früh um fünfe
aus der Wohnung entlaſſen haben ſoll, als Zeugin auftreten.
Die Beklagte könne nicht verurteilt werden, da ſie den Mann
mit dem chwarzen Knebelbart und nicht den Privat
kläger gemint habe. Das Berufungsgericht erachtete aber Be
leidigung als vorliegend, hob das Urteil erſter Jnſtanz auf
und verhängte gegen die Frau eine Geldſtrafe in Höhe von
20 Mark. Der Verteidiger will gegen das nach ſeiner Meinung
juriſtiſch bedenkliche Urteil Reviſion einlegen.

Wegen Fürſorgeentziehung wurden ein Arbeiterund deſſen Ehefrau zu je 15 Mk. blee verurteilt. Beide
hatten ihrer Tochter, die aus einer Fürſorgeſtelle entlaufen
worden war, Aufnahme gewährt.

e e s wurde ein Bergmann ausTeutſchental zu vier Wochen Gefängnis verurteilt, weil er ge-
am trich eines Bergmannsfeſtes einen Kameraden mißhandelt

atte.

Aus dem Keiche.
Mittweida. Autounfall. Jn Limbach fuhr ein Auto-

omnibus der Linie Mittweida--Limbach in das Hotel Hirſch
hinein. Ein Schulmädchen wurde an die Wand gequetſcht und

etötet. Ein Hotelgaſt erhielt eine Kopfwunde. Der Chauffeuren kurz vor dem Unglück die Führung des Wagens dem
ondukteur übergeben.

Leipzig. Guten Appetit! Vom Landgericht Kobleng
wurde im Januar der Prof. Dr. Walde, Leiter einer Obſtver
wertungsgenoſſenſchaft wegen Vergehens gegen das
r zu 160 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Jneinen Sirupskeſſel war eine r ohnedas jemand den Vorgang bemerkt hatte. Erſt als das Tier
bereits in Verweſung übergegangen war, wurde es ent
deckt. Der Angeklagte hat nun einen Teil des Sirup in den
Verkehr gebrachtl Das Reichsgericht verwarf die ein
gelegte Berufung.

Darmſtadt. Ungetreuer Rechts anwalt. Wegen
Unterſchlagung von 75 000 Mk. Hypotheken- und Nachlaßgeldern
wurde der Rechtsanwalt Link in Dieburg verhaftet.

Rothenburg (Tauber). Wegen Brandſtiftung ver
ie hatte ein

aus angezündet, um aus dem ihr unbequemen Dienſt zu
uns wurde hier ein 14 jähriges Dienſtmädchen.

ommen.

Vermiſchtes.
w eheimnisvoller Selbſtmord. Wie am Sonntaichen T e ſoll ſich in Baſel die Frau des Sag

majors z. D. Barnowsky durch Meſſerſtiche getötet haben. B.befand ſich während des angeblichen Selbſtmordes mit der

Toten v glei W. b aber I ver äen
m T e Frau getöte nDe ter ethelg Wie es dort hingekommen e weiß B.

anzugeben.
Autounfall. r der Straße ParisFontainebleau ſtürzte

ein Auto infolge Verſagens der Lenkvorrichtung in einen
Graben. Zwei Perſonen wurden getötet, zwei ſchwer verletzt.

Sieben Menſchen verbrannt. Bei einem Brande in der
beſonders von Arbeitern bewohnten Siwkowſtraße in Peters
burg verbrannten ſieben Perſonen. Zwanzig wurden verletzt.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

MAGGIs

Gruoſen! Werbt neue Abonnenten

koſtet das neue, von der Maggi- Geſellſchaft in

den Handel gebrachte Probefläſchchen.

Jede Hausfrau die MAGGIS Würze noch

nicht kennt, ſollte einen Verſuch damit machen.

ProbeFläſchchen.

T V

a

h



G E. IIE dch g S ET, »ſcckkcſ-k-—ec7--mm— mee Z. mann. e mee à
Die Mitgheder unserer Gesellechaft goben bei Einkäufen Bibliothekemarken an ihre verehrſicho Kundschaft ab. l

Sie erhalten dafar: Die Bücher des deutschen Hauses,
herauegegeben von Rudolf Presbor, gratis.

Bevwvörzugen Sie die untenstehenden Geschäftshäuser, in deren Schaufenster das oben in Verkleinerung wiedergegebene Plakat ausgestellt ist.
Die Gucher des Deutschen Hauses ſiegen in allon Buchhandlungen und bei unseren Mitgliedern zur Ansicht aus.

Neue Gesellschaft der Bücherfreunde
Sektion Halle a. S.

Annonoen Expedition Louis Hoeiso Dawen- und Kinderhbüte Haus- u. Küchengertte, Emaſllewaren Manufakturwaren Sehlrme und Stveke
(Vertr. von Rudolf Mosse) Bräderstr. 4. Schneider Haase W A. Stegmann) e K a Leipzigerstrasse 833. C. Wilh. Schrader, Leipzigerstrasse 17, r Bruno Claug,

Arbaltork leid Grosse Steinstraseo 853 ebr. Gruneberg, Geiststrasse. HMeohaniseche u. optische lnstrumente rosse Steinstrasse 85.Krust Roarere Marttplats 14. Delikatessen, Konserven ete. Herren- Artikel Karl Schaofer, Gr. Steinstrasse 29. Schuhe and Sttefol
Artikel zur Lrankenpfexo Gebr. Zorn, Gr. Steinstrasse 9. J. W. Dan, Gr. Steinatraese 4. Möbel ote. Ph. Ohristmann, Grosse Steinstrasse II.

chlrurg. Inatrumente Rich. Baartz, Leipzigerstrasse 58. Herren- und Knabengarderobe J 14- Stahl warenFr. Baumgertel, Gr. Steinetr. II. Drogen, Farden ote. Reinh. Sohuhmeann. Alte Promenade 7.. See rkereteasee 26 and. G 55,x Tumer, Geiststrasse 55
Bdoreinrahmang, Vorgolderei e e e Fut- 24 Polen Nosiriebtabrit Tapeten and LinkrustaG. A. Seobaoh, Neumarktstr. T. Hugo Sehulze, Neumariet-Drogerie. m Steinstrasse Ecke Seydel, Rathausstrasse 15. erm. Bischotf, Grosse Klausstrasse 4

Musſkinstrumentoe Franz Zinke, Ladwig Wuchorerstraeeo. x greeröstorei Alb. Hoffmann, Leipzigerstrasse 56. m r e acher Gr. Steinstrasse 3
Otto Stieme, Poststrasse 4. Drechslerwarea, Stöcke, Pfeifen Robert Weise, „Zu den 2 goldenen Papler- and Sohreibwaren Gr. so 3.

Brauat- und Baby Ausstattaungen P. Saats, Markt 1. Zuckerhäten“, Friedrichsplate. Aug. Weday, Leipzigerstrasse 22-23. Teppiche, Linoleum ete.
H. O. Weoddy-Pönicke, Leipzigerstr. 6, Elsen waren Kolonialwaren etc. Otto Strube, Bartusserstrasse II. Arnold Troitazseh, Gr. Ulrichstr. 1.

Sohokolade und Konfttüren e J W 82. Robert Weise, „Zu den 2 goldenen Parfümerie- und Tolletteartikel Vhren ete.
Joh. Mitlacher, Poststrasse II. r ne re Zuckerhüten“, Friedrichsplatz. Ernst Rosa, Gr. Steinstrasse S. A. Herrmann (vorm. J. Meoyer),Herm. Piantaech, Gr. Steinatraseo T. ne Londltoret Photographisehe Artikel rowo Steinstrasso 85Liga Airecatien ate r Herm. Ptautsch, Gr. Steinstrasse 7. Hugo Schulzo, Neumerkt-Drogerio. S Erasts e 60.

ennemann, Gr. Ulrichstr. 9. F. Neinau, Bernburgerstrasse 10 Korbwaren, Kinderwagen Photographisches Atelier Vogelfatter w.
J. L. Heise, Bernburgerstrasse 165. Galanteric- und I odorr Emil Börver, Gr. Klausstrasse 10. Altr. Pioperhoff, Hofphotograph, Wilhelm Greil, Markt 7.
r Koes Bothfeld, Gr. VIrichetrasse 8. Korsotts Postetrasse I9, Wusche und Welss warenRoh Hat G e u Porre A. Oberexy, Gr. Steinstrasse 81. Fuppes ad Spiolwaren H. O. Weddy-Pönicke, Leipzigerstr. 6A. Schulenburg, Merseburgerstr. 61. r. Gr. ooss Bothfeld, Gr. UIrichatrasse's. weine and xFranz Hoilein, Kl. Olricbstr. 244 J. A. Heckert, Gr. Vlnchetrasee 16. Kunstgoweorde, Rahmenfabrik Reiseoffekten, Koffer ete. rPaul Bado, Lipaigerstraseo 74. Goldwaren ete. Joh. Nietazschmana, Kleinschmieden 6.. Hans Milzark, Gr. VIrichstrasze 66. Gebr. Zorn, Grosse Steinstrasse 8.

ilh. Galirein, Glauchaerstrasse 76. Wratzke Steiger, Poststrasse 8. Lampen and Boleuchtungaari ſkel SAmoreoiten Zahnpraxisari Hackemeseser, Gr. Steinstr. 41. Gummiwaren G. R. Kegoel jun., Gr. Olrichetr. T. Wilhelm Greil, Markt 7. Arno Kreitenmeyoer, Laipaigeretrestes.
Keil, Rannischeetrasee 13. Fr. Baumgartel, Gr. Steinstrasse 1 Lithographie, Akzidenz Druckerei, Schreſbmaschinen Georg Zoitler, Geiststrasse 26.

Hutzelmann, Hötzel's Nachfolger, Handschahe and KLrawatten c Prügerei Max Schultz, Martinstrasso II. Zier- und Aquarienfische
Berlinerstraese 3 a. J. W. Dan, Gr. Steinstrasse 4. ube, Barfüsserstrasse 11. Aug. Wedäy, Leipzigerstrasse 22-23. J. Seydel, Rathausstrasse 15.

Gewerkschaften Ferenfet a Sie
und Vereinen aertraaze j4. her t reype u.

wie z Heſſen Gagtwirten Langendorferstrasse 29. p. r.

empfiehlt ſich Unterzeichnete zu blaser lohrling r e
Nouhoitten in

WasehGaruturen,Kinderwagen,
den eng n Konig ſtraße 46

Somwerfestenu. Wasseriakrten j. Ein Jonge, welcher ſetzt die moderne Formen
Fur neue gesechmackKvolle zur Lieferung von JpPule verlaſſen hat, wird ſofort 1.75 2.50 8.35 4.85 6.25.

rowen Stocklgternen, llchtenn Janfburſche cber t IIL Stühchen. a 9 der e
Bei ll ziger-C. F. Ritter h l e e n a C. F. Ritterund Form berückſichtigt werden.
Bei Entnahme von einem Gros kfr. i. ſchermſtr.,tſt das Aufdrucken v. Namen Halle u tieren

und Titeln gratis.Volxsbuchhanälung. Ernst ſächſ.

Konsumvereln Amtshezirk Teutschenthal, werbe Smntliehe Partoieehriften iſiVolksbuchhandlung.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Bilanz am Z. Dezember 1907.

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins.

Morgen, Z.
AKkttva T wanastva:wer er T u des Schuhwaren-AusverAbſcretk ung 100 478.51 Mk. 7 eeiee en 833 00

t nventur eſerde idenden- 0 15See denen An S Talamfsatrasse H.in en-Kon auttons-Fontoeher ach 221 22 ypotheken-Konto 7500 00 Berselhe bietet le wiederkehrende Gelegenheit denn le Waren werden

en de a ernennenn April eräu mussv rechung 29 317 o r 15536 66 3Kaſſen Beſtand 364 41 und Damen r Zug- und Schnürschukeun r 99507 02 Summa Mark o9807 o2 Schnürstiefel
Mitgliecderatang, ein in allen GrbßBei Beginn des Geſchäftsjahres am 1. Januar 1907 zhite der Verein R Mitglieder m len Großen

Es traten im Laufe des Jahres hinzu h Goodyearwelter v Mranedc
Es ſchieden uch a) d urch Tod dic 3 al derh burg Kuftändigung 40Bleibt Beſtand 127 Muglreder echt Boxealfie e der Mitglieder detrugen am 31. mer 1906 90555 80 Mk asie Geſchäftsguthaden der Mitgneder betrugen am 31. ember 190o7 20650 -ugs bis Gr. m jegt 2

Mithin er VDie r der Mitglieder betrug am 1. Januar 1807 31150 MkDie ſumme der Mitglieder betrug am I. Januar 190686 810 Ori einc C
Teutſchenthal, den do. J wen Miſnmn mer ded W

eutſchenthal, den 80. Januar Der Vorstand. Vom 1. Apri befindet gich mein h nur noch v Harktolatr 20.
K. Koch. Frz. Hennteke, K. Lehmann. Fr. Toilchmann.

EI TVerlag und ſur die Inſerate veramworrich Augoß Groß De r h en m b. a Hale a S.
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Der Gerechte erbarmt ſich ſeines Viehes. Am Sonn wird auch die plaſtiſche Darſtellung berühmter Gemälde durhalle und Saalkreis. e et e tig Hertn Henro tHalle a. S., den 80. März. v. S Werke a es v be e W g n gern e
ule na e zu bringen. e der beſſeren Varieteekunſt, die auf dem neuen ProFortſetzung aus der 2. Beilage.) Eines derſelben ſchien durch Arbeit, Laſt und Mühe nicht mehr gramm vertreten ſein werden, allſeitigen J. en finden.

Transport von menſchlichen Arbeitstieren. recht vorwärts zu wollen und mußte durch mehrere Perſonen Solbad Wittekind. Die Pf des Badehauſes WiWer in dieſen Tagen mit der Eiſenbahn reiſen muß, hat dorwärts geſchoben werden. Die Bemühungen des e und haben ſich weder Hebftne Gerade iar die erſte ireichlich Gelegenheit, zu beobachten, wte der Trans ort waren vergebens, ſo daß das Tier in der olftrobe uſammen- n g a int ſedt en iſe thalt i Dit m
ausländiſchen Arbeitsſtlaven die bekanntlich auch von der gen rach. Statt daß Jan das Dreivierteitore Tier abſag. doite eher e hee gtedleberg dine Werk atchen Winde
ſigen Lendwirtſchaftet ntlich von der hie- man nach längerer Zeit Geſchirr mit Hebebäumen und Fiaſchen ſlbet T d v S 5 an e r ein ab utz
den, wieder einmal en m zoſtenweiſe verhandelt wera zug, wobei Herr Dehoff ſelbſt zugegen war, um das Tier ſeinen Bromenabenwer en von morgens früh bi fabenbs don der Sonne

al großen Umfang angenommen hat. Faſt in imatlichen Penaten zuzuführen. Wenn es nicht geſtorben iſt, aallen Perſonenzügen, die ländliche Gefilde durchfahren, befin- lebt es heute noch. beſtrichen wird.
den ſich mehrere Wagen, in denen die menſchlichen Arbeits Ei ne Warnung vor verſchiedenen aufdringlich angeprieſe Ammendorf, 30, März. B.) er der Arbeittiere d Geſchlechts hineingepfercht werden, nachdem ſie nen Heilmitteln erläßt das Poligeſprafidiun Die ennabvend i e r t Manrer J
ſich ſtundenlang mit ihren Bündeln und Säcken in den Ecken Firma Dr. Arthur Erhard, G. m. b. H. in Berlin, die hagf ans Lochan auf den elekwrochemiſchen Werken in a
und Winkeln der Bahnhöfe herumgedrückt haben. Die Wagen, von dem Kaufmann Ernſt Marlier und dem Schriftſteller Dr. Ammendorf in eine ätzende Flüſſigkeit (200 gradige Säure). ſoin die dieſe ausländiſchen Arbeitsſtlaven verladen werden, ſind Phil. Arthur Erhard begründet wurde, preiſt in Zeitungs daß er ſich Hände und Füße Tor ſchwer verbrantte. Der Ver
die allerſchlechteſten Wagen 4. Klaſſe, die der königlich preu inſeraten und Broſchüren ihre Mittel „Visnervin“ als „Nerven- letzte wurde nach dem Bergmannstroſt gebracht. Die Ver
ßiſchen Eiſenbahnverwaltung zu Gebote ſtehen, und das will Tonikum“ und „Levathin zen Korpulenz an. „Visnervin“ brennung r ſcheinlich ſehr ſchwere Folgen für den Ver
bei dem viertklaſſigen Wagenmaterial Preußens gewiß viel wird in Geſtalt von Tabletten verkauft, die im weſentlichen latten. auderer Seite wird uns mitgeteilt, daß der
heißen. Zum Teil ſind es aber auch direkt Viehwagen, in die Weg terin Sarlg äicher Villa n W re W r W. Ziel

d e t in igelb, eneiweiß, Milchzucker an o e en mußte, bis erFrl menſchliche Arbeitsvieh verſtaut wird. Das vorbildliche und Geigenſtarte) beſtehen und ähnelt in der Zuſammenſetzung Vrechwagens in W grantengene gebracht wurde. kr wer
uſter, das unſere ſtaatliche Beförderungsanſtalt ſo auf dem dem „Antineuraſthin“ der Firma Dr. med. Hartmann“, deren Lochau, 29. März. (E. B.) Bei d 27. Mag ſtatt

Gebiete des modernen Sklaventransportes gibt, reigt natürlich Mitinhaber ebenfalls der genannte Kaufmann Ernſt Narlier x e e t e hl a e er Kandidat
die Unternehmer und Agrarier, die ſich ſolch menſchliches Ar- iſt. Vor dieſem Antineuraſthin iſt bereits früher gewarnt wor Wie e Jon i10 Wahleer h ähite g. u
beitsvieh kaufen um den „maßloſen und perfiden Forderun- den. „Levathin“ wird gleichfalls in Tablettenform hergeſtellt n en auf unſern Kardis en entfelen Ja der
gen der einheimiſchen Arbeiter entgegentreten zu können, zur r See en weitau ten Ia mit Zu weuen Klaſſe wurden Ginedeger b Bennemang un Guts
Nachahmung an. Ein Beiſpiel hierfür bot ſich am Sonnabend b Bauger nd etwas apfel Be buge mit 10 reſp. 9 Stimmen bei 20 Wahlberechtigten

erwwwährend der Mittagszeit in den Straßen Halles. Durch die t n c der Dre Kaſmenſeteng e der erſten Klaſſe wählte Frau Rittergutsd9Wuchererſtraße und Reilſtraße bis nach Trotha fuhren zwei deren Mitinhaber ebenfalls der gen mann Ernſe Weariſet iſt er Zimmermann ihren Kutſcher Karl Schmidt
Wagen. die dicht mit polniſchen Landarbeitern beſetzt waren. und vor dem gleichfalls ſchon früher gewarnt wurde. und Herrn Zimmermeiſter Kuppe.
Das erſte Fahrzeug war ein Wagen, auf dem für gewöhnlich Der Kaufmann Ernſt Marlier hat ferner mit dem inzwiſchen Zwintſchöng, 29. März. (E. B.) Von recht wenig Jntereſſe
Schutt gefahren wird. Er war vollgepfropft, daß ſich die verſtorbenen „Dr. med. Schröder“ die Firma „Dr. med. Schrö- der Arbeiterſchaft legte auch die hier ſtattgefundene Gemeinde
auf ihm verpackten Arbeitsſkl der G. m. b. H.“ in Berlin begründet, die in aufdringlicher und tswahl Zeugnis ab. Von 100 Wählern der dritten Klaſſef ih p rbeitsſklaven nicht rühren und regen bten nur 36 r Wahlrecht aus. Davon erhielten Gutsbeſitzerten, prahleriſcher Reklame ihre „Blut-Salznahrung Rekonnten. Der zweite Wagen mit ganz hohen Seitenwänden Bur ankürdigt, die ein mit Vanillin und Zitronensl H. Lätſch 23, Genoſſe W. Fiſcher 15 Stimmen. Es ſt tief be
diente dem Transport für Großvieh, am Sonnabend trans aromatiſiertes Gemiſch, verſchiedenen Salzen und von Lecithin, dauerlich, daß die übergroße Zahl der Arbeiter fernblieb undportierte er aber menſchliches Arbeitsvieh. Wenn die Jnſaſſen Weinfäure, Mil r und Ceralienſtärke dargeſtellt und in ſo die Wahl des Gegners verſchuldet hat. Andrerſeits muß

dieſer Equipage auf die Straße ſehen wollten, mußten ſie an Paſtillenform verkauft wird. wan ch auch wundern über die Borniertheit der hieſigen Ge
den Seitenwänden Klimmzüge machen, um einen Blick auf en bezeichneten, un verhältnismäßig teuren Mitteln wohnt ſchäftsleute, die, obwohl ſie wißen, daß unſer Ort und die
unſer ſchönes Halle zu werfen. Aehnliche Transporte kann die ihnen von den betreffenden Firmen beigelegten Wirkungen ganze Ut Intz durchweg Arbeiterbevölkerung aufweiſt, es ſich
man oft genug hier und anderswo beobachten. keineswegs inne. nicht verſagen können, immer ihre „nationale“ Bürgerſeele herDer deutſche Kaiſer hat einmal das ſtolze Wort ausgeſpro Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Ingenieur Paul r reren Ind pe r e Wine Biilt ſaß
chen: Deutſchtum iſt Kultur“. Und unſere „nati Haves, Halle a. S., Merſeburgerſtr. 161. Gebrauchs B. dUnternehmer und Landwirte ſind a priori le deberenen Tra, uſtereintragungen g. h Bahn deren v a P beeren Vegel e derebe-
ger dieſer Kultur die ihre heiligſten Güter gegen uns rohe So a Scene ertfargt elege e ratewadl ſtimmt er gegen die Ärbeiter, wofür die Belohnung

e ehe Wehen e n e en er ectete geren net i ehe ähten der 5 geſehen neürſach z n Sklaventransporte an und geht den Frit Müller u. Felix Pigola, Halle a. S. Kl. 11 e. 862 650. berſeiben errang wurde. Sthade u
ſchen Landwirte and v dis an üen r erece- nen S hege u Sehr er ſich national betätigenden Schuhmachern eine ſolche Be

rnehmer ſolch ausländiſches Arbeits- Aſchersleben. Kl. 81 c. 832 269. Eingußleiſte aus Schmiede lohnung zutell werden konnte Die ſchärfſte Kritik aber muß
vieh kaufen, dann drängt ſich jedem menſchlich Empfindenden eiſen mit h r m Formkaſten. Richard Hutſchen- herausfordern, wenn der vor 2 Jahren als Kandidat der
die Ueberzeugung auf, daß di t reuter, Saalfeld a. S. Kl. 34 e. 882 873. Ausziehbare Garziemlich auf dieher Liaſe r des ſehen v h h wit aus Sglaufen und in dieſer eng Weh r Wie
des arabiſchen Sklavenhändlers in Oſtafrika, der von deutſchen ne de Z Abrpazfange e des r ereins iſt, wird die nächſte Verſamm
Kulturträgern aufgehängt wurde. tonplatten zur elung von Wänden und Einfriedigun lung ſich mit ſeiner Perſon näher befaſſen möſſen.

Der eine g J en. ar z J t 88 2 o Ter Einkaufsverein T aumelſäge mit zw ngelpaaren, beſtehend aus unbringt ſich, ſo ſchreibt D die wig u de T gyfenſchelb zum Einſtellen er Säge. erka Mai, Halle Sta dat-Chea ter
ge Filialleitung des Trans TSaale). Kl. 421. 882 419. Kühler für chemiſche Labarotorien, 7

ortarbeiter Verbandes in der letzten Sonntagsnummer des beſtehend aus einem doppelwandigem Mantel und einem Ein Um Sonnabend t zum zweiten und gleichzeitig letz
olksblattes durch Jnſerat der Halleſchen Arbeiterſchaft in ter Hugo Stotzenberg, Halle a. S. Kl. 41 1. 882 420. ten Male Rudolf Chriſtians in Freytags Luſtſpel

empfehlen de Erinnerung. Als die Leitung jenes ühler für mit Laboratorien, beſtehend aus einem Die Journaltſten. den letzten Tagen halten ja die
anVereins im Herbſt vorigen Jahres es fertig brachte, ihre doppelwandigem tel und einem aus einem Hohl- „Seitungeſchreiber“ viel von ſt reden rag wenn auch in

männlichen Arbeitskräſte der Arbeitsloſigkeit körper und einer Spirale gebildeten Einſatzkühler. Hugo etwas anderer Weiſe als von ich ezeichneten. Die Ver
ſeit der Entſtehung des Luſtſpiels gewal-Stoltzenberg, Halle a. S. Kl. 48 b. 882 855. Zigarren hältniſſe haben ſih h um mit billigerer Frauenbeſchäftigung den enantomat mit Streichholz und Aſ berg er und tig verändert 069 die Preſſe hat ſich dem Wechſel der Zeit

d Zigareochzubringen, da war es das Vorſtandsmitglied Rettamefla en. Max Göcker, Naumburg a Kl. 64 anS. gepaßt. Trotzdem gber liegt au eute noch viel WahresSchick-Jakobſtraße, das da ſagte: Ob die Arbeiter 882 18. r ohne Dichtungseinlaxe, ver ließ in den Freytagſchen eſigitee Wer i zum Beiſpiel e
wollen oder nicht, ſie ſind gezwungen bei uns zu dar durch Drehung auf die mit gewindeartigen Einſchnitten aupten, daß der Oderſt Berg heute nicht mehr vorzufindenkaufen. und kaufen auch. Damals alſo die Ueberhebung verſehene Flaſche. a Wähdel Erfurt u. Joſeph Gebele, ſt Und daß die Gattung jener Leute, die da ſchreiben kön
und heute das Angebot Die Herren ſcheinen r naiv zu Aſchersleben. Kl. 68 d. 882 363. Selbſttätiger Fenſterfeſtſteller nen rechts und links, nicht ausgeſtorben iſt, dafür bietet grade

re er e. X ungseigeneelehhent weiß 5 d vie re e Wohn Saalfei a. S. al 71e. 892821. Schuhleiſten mit nach außen Lürgeri(che See ver 1 Ng von ſeinen Reboalteuten 1 tom
h nicht das geringſte getan haben, um ihr die Arbeit edrängten Zehen und Ferſenbeinlage und nach innen ge men lägt wie der Buchdrucker Hennig Unſer Sonntagsplau

e k v ga ngre i e 7 Der Sprungbeinlage. Hermann Bach, Halle a. S. Kl. 77 derer führte ja vor kurzem einen natürlich der Phantaſieſchädigendes Verhalten zu rektifizieren, noch r läuft 332 435. Drehbare Kinderklapper aus WMelall. Dr. Pollak u. entſproſſenen Vorgang in einer bürgerlichen Redaktion an,
ein jener Entlaſſung arbeitſuchend herum. Und weil Co., Halle a. S. Auskünfte in allen Patentangelegenheiten der ſich zwiſgen Ver z und Redakteur abgeſpielt Weg ſoll.

odie Arbeiterſchaft dies weiß und nichts vergißt, ſo werden koſtenlos erteilt. Mitunter ſoll aber die Erfindung nahe an die Wirklichkeiiwird ſie auch wiſſen, wie ſie ein Warenangebot Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die Dienstag- kommen auch in Halle! ß
obigen Vereins zu bewerten hat. aufführung von Ein Walzertraum iſt die letzte in dieſer Geſpiell wurde recht flott. Herr Chriſtians als Kon

puh Du Beſetzung iſt die n wie er y r 3 ich bot eine dein Hunger neoche findet eine nur zinmglige Aufführung der Oper Carmen m in guten Händen. entüm erührte es allerEine erhebliche militäriſche Strafe g7 Mittwoch Rat S Vſcerne tft die bekannte mit der ings, da dem aſte Beifall im üderſchwenglichſten Maße
n am Sonnabend das hieſige Kriegsgericht der 8. Diviſion usnahme, daß an Stelle von Herrn Frank Herr Bergmann egeben wurde, unſeren Halleſchen Künſtlern dagegen faſt garegen noch jugendlichen Leutnant Artur Bullerich von den Escamille übernommen hat. einer. Unſere Künſtler waren aber auch zu beſcheiden, ſte

Jnfanterie Regiment Nr. 72 in Bernburg. Als die Ver Bei peananig rigen Abonnement findet am Donners gberließen dem Gaſte das Feld. W. L.
m Beginn der Ver tag eine einma ufführung der großen Geſangspoſſe Dere e e43 t Gefähedung miliärdienſtlicher Intereſſen aus Fäaſtier- Ehepaar Stahlberg. Wie immer beim Venefiz des. Tnggement u Die Munßlerin deine Arfängeult wer

eit we z v. di dauert b in den olt- ſo ſt auch diesmal alles aufgeboten, was Talent zum nene r e nſtle i ſt keine i ugeſchloſſen. Die Verhandlung dauerte Singen, Detlamieren, Mimen, Muſigieren und was ſeine Beine, ſie iſt ſchauſpieleriſch und geſanglich gut geſchult. Jhre habſche
nachmittag, wodurch i h ſei es zum Tanzen Turnen in den der guten mittel, das prächtige temperamentivolle Spiel, die friſche mung

er ur Anklage ſteher. dnicht angenehm war s Sadhe ſtellen w Vorbeſtellungen an dor Kaſſe tere Ausgelaſſenheit mußten dem übermütigen Stubenmä enzu uns vor der Verhandlung von Bernburg dos Gericht Avollo Theater. Den vorhergegangenen vorzüglichen des Fräulein Mertes die Sympathien des Publikums n

piel

Erſcheinung, die für die Rolle mehr als ausreichenden Stimm

durch das Urteil an Wahrſcheinlichkeit gewinnt: Der Zu eiſwugen des ernſeer Bauernthehters reihte ſich geſtern ten a Vatalongadjutant ſet eines Abende Ende geb. de denn des herber den Velloſecee Klmenrsuſg n t t beeren de on De Perrdee
ch der Wache der Karlskaſerne in Bernburg gekommen, hobe und Edelweiß würdig an. Das Stück iſt ja ſchon ziemlich u ſondern er wirkte natürlich Das hübſche s w.

bon dem wachthabenden Unteroffizier Littmann einen Shlüſſel alten Daruws nnd über die Handlung wöge man denken wie ich die Unſchuld vom Lande wurde beſondere veifälli guf-
verlangt und dann im Verlaufe eines Geſpräches dem Unter- an will, o r c ar v c r nommen. Wie geſagt. Was geſtern abend von Sul ein
offigier Littmann eine Ohrfeige appliziert. Das Gericht ſcheint Darſteller bis zur einfachſten Rolle durch ihre Natürlichteit eine dertes geboten wurde, versienf a ob und

bis ins Kleinſte gelungene Leiſtung fertig brachten. Hervor sim vorliegenden Falle den wachthabenden Unteroffizier s oben mögen u a. ſein die Rollen der Eyi, Kordl und der läßt den Schluß zu a t dVorgeſetzten des Leutnants angeſehen zu haben, denn es wurde di ühelbauers, des deſſen bisherige vorzü
Wuth nach mehrſtündiger Verhandlung folgendes Urteil ver mer heitkbaler h dar Hias. uns leider verläßt, gleichfalls gut ausfüllen wird. J. E.

Der Angeklagte 5 I Beleidi t Wache Die r a Feſan t und i hre das
rgreifens an einen Vorgeſetzten zu zwe ren, einem ntereſſe der zahlreich erſchienenen Zuhörer, was durch ann und Dienſtertlaſſung n Aus s ltenden Beifall nach jedem der 5 Akte dokumentiert wurde. h. Parteinachrichten.

Urteilsbegründung wurde in geheimer Sitzung gegeben. Die Aus vem Vurean des Avollo Theaters. Die Tegernerherlche verbunden mit Dienſtentlaſſung, rief nach beenden morgen, Dienstag, ihr Gaſtſpiel Das oberbayriſche ten s n n. e
Verkündigung des Urteils einiges Befremden hervor. a n *63 a ſchloß nach dem Antrage des Agitation gſomitees, einen Wahl

benefiz ar den Direktor des r auerntheaters, Herrn fonds zu gründen und zu dieſem Zwecke Mitglied und Jahr
n.Mangelhafte Leitergerüſte. Ein Verfall, welcher leicht Fertl Schultes, ſtatt. Direktor Schultes wird an dieſem Kbend 40 Pfennig Extrabeitrag zu erhe

gen haben konnte, paſſierte am Sonnabend an dem ität: ehrer von Seeſpit auftreten. J r.n en e et Bernbergecht. er enne Da ine ehe den gen den re t Saute. re Verehrern ter htt Se
ſelben eine Sproſſe brach. Die darauf beſchäftigten Maler ren Schultes ſt darin Gelegenheit geboten, ſich in einer ſeiner Lines Beſchluſſes der Parteierganiſatichen der Wrei Dreedener
Kamen noch mit dem Schrecken davon. Die Sproſſe war ge äuptrollen zu zeigen. Wahlkreiſe zum 1. Juli d. J. ihren Titel in Dresdener
ſpalten und ſo verfault, daß es bei einer genauen Prüfung, p AllaTheater wird mit d April ein rei Volkszeitung umändern wird. Es geſchieht das, um diewozu es doch den ganzen Winter nicht an Zeit gefehlt hätte, Jm Wa aTheater wird mit dem 1. April ein reich Einheitlichkeit der ganzen oſtſächſiſchen Parteipreſſe herbeizu
ſ. eſehen werden wäre. Auch werden Bohlen am be J d W e Bon führen auch das neugegründete Organ der Oberlauſitz ſowieS erken Gerüſt verwendet, welche 7 te e bietungen auf de Gedi Salonkomik und des de die neuen Parteiblätter für den 7. (Meißen), 8. (Pirna) und

riebene Breite von 28 om haben. Es ift jetzt Zeit, Der C e wechſlung und Erheiterung ſorgen. So z. B. Albays (Freiberg) Wahlkreis, die in Dresden hergeſtellt werden
n un ſchenken alonduett, Herr Girardet, Robert Steidi uſw. Daneben führen ſämtlich den Titel Volkszeitung.
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Betrügertſche Ruſen. Die Pfälziſche Poſt zu Ludwigshafen meldet, daß ſich zwei Ruſſen bei dem boſhger-

den des Sozialdemokratiſchen Vereins Ludwigs mit
men Jakob Weiner aus Wilna und Waſſily ikow aus
Pavlovsk einftellten und um eine Reiſeunt erſuchten,
da ſie auf dem Wege nach der Schweiz und jetzt ig mittel
los ſeien. Nach Prüfung der Papiere fertigte Genoſſe Klee
foot eine Anweiſung zur Auszahlung von je 2 Mark an den
Kaſſierer unſeres Vereins aus und ſchickte die beiden mit die
ſer an den Genoſſen Wagner. Auf dem Wege dorthin haben
nun die Schwindler der 2 mit Tinte eine 1 vorgeſchrieben, ſo
daß die Anweiſung jetzt auf je 18 Mark lautete. Genoſſe Wag
ner bemerkte jedoch rechtzeitig die Fälſchung und führte die
beiden auf die Redaktion der Pfälziſchen Poſt, wo ſich dieſelben
derartig frech und unflätig benahmen, daß zu einer Verhaftung
geſchritlen werden mußte.

Gewerkſchaftliches.
Die Verhandlungen im Baugewerbe ſind am Donnerstag be

endet worden. Die Verhandlungen bezogen ſich auf den vom
Arbeitgeberbund aufgeſtellten ſogenannten „Muſtertarif“. Die
Debatten waren mitunter ziemlich ſcharf, beſonders über die
Fragen der Akkordarbeit, die Agitation auf der Bauſtelle, die
Vertragsdauer. Der Tarif hat in verſchiedenen Punkten eine
andre Faſſung, als die von den Unternehmern aufgeſtellte, er-
halten. Den Vertretern der Arbeiter gelang es, einige Be-
ſtimmungen, an denen ſie Anſtoß nahmen, zu beſeitigen oder
doch zugunſten der Arbeiter abzuſchwächen.

Dem 8 3, der im Entwurf der Unternehmer lautete:
Ueberſtunden ſowie Nachtarbeit an geſetzlichen Feiertagen

find in beſonderen Fällen auf Verlangen des Arbeitgebers zu
leiſten,

iſt der Zuſatz angefügt:
und dürfen im weſentlichen nur gefordert werden, wenn durch
deren Unterlaſſungen Menſchenleben in Gefahr kommen, Ver-
kehrsſtörungen eintreten oder zu beſeitigen ſind. Ferner bei
dringenden Reparatur und Jnſtallationsarbeiten in Thea-
tern, Fabriken und bei ähnlichen Arbeiten.

Das Wort „tüchtige“ iſt nunmehr aus dem Tarif geſtri-
chen. Die BVeſtimmung, daß für minder leiſtungsfähige Ar-
beiter geringere Löhne vereinbart werden können, hat eine
andre Faſſung erhalten und lautet jetzt:

Für Gehilfen die infolge Alters oder Jnvalidität in ihrer
Leiſtungsfähigkeit beſchränkt ſind, für jugendliche Arbeiter ſo
wie für Junggeſellen im erſten und zweiten Jahre nach be-
endigter Lehrzeit und beſtandener Gefellenprüfung kann ein
geringerer Lohn durch freie Vereinbarung feſtgeſetzt werden.

s 5 lautet:
Akkordarbeit iſt zuläſſig; die Akkordpreiſe unterliegen be

ſonderer Vereinbarung.
t 6 ſetzt die Lohnzahlungsperiode ohne weſentliche Aenderungen
eſt.

Jn S 9 verpflichten ſich die Parteien, Streiks, Bauſperren und
Ausſperrungen, welche im Widerſpruch mit dem Vertrage
ausbrechen ſollten, nicht zu unterſtützen.

S 10 verbot in ſeiner urſprünglichen Faſſung „jegliche Agita-
tion auf der Arbeitsſtelle bei ſofortiger Entlaſſung“. Der S 10
iſt weſentlich geändert worden. Er lautet jetzt:

Das Zuſammenarbeiten mit anders- oder nichtorganiſier
ten Arbeitnehmern auf ein und derſelben Arbeitsſtelle darf
nicht beanſtandet werden. Die Einſtellung und Entlaſſung
von Arbeitern ſteht im freien Ermeſſen des Arbeitgebers.

Agitation während der Arbeitszeit iſt verboten.
ie Pauſen gelten nicht als Arbeitszeit. Anders- oder nicht

organiſierte Arbeiter dürfen in Pauſen ſowie vor und nach
der Arbeitszeit nicht beläſtigt werden. Der Zutritt zu
den Arbeitsſtellen iſt andern als den dort beſchäftigten Per-
ſonen ohne Erlaubnis des Arbeitgebers nicht geſtattet.
Die Zugehörigkeit zur Organiſation darf kein Grund zur
Entlaſſung ſein; ebenſowenig darf der Austritt aus der Organi-
ſation vom Arbeitgeber verlangt werden. Arbeitsordrungen
dürfen den Vertragsbeſtimmungen nicht zuwiderlaufen.

g 11 enthält die Beſtimmung, daß der Vorſtand des Arbeit-
geberbundes und die Vorſtände der vertragſchließenden Gewerk
ſchaften die Einzelverträge zu genehmigen haben.

Neben dem ſo umgeſtalteten „Muſtertarif“ ſind Erlkuterungen
vereinbart und protokollariſch feſtgelegt worden. Hinſichtlich der
Arbeitszeit haben ſich die Parteien dahin geeinigt, daß da, wo
die Arbeitszeit bis 10 Stund. beträgt, zurzeit keine Verkür-

als vorliegend angenommen. Die

die Arbeiter ſchon am die Wiederaufnahme der Arbeit
beſchloſſen hatten. Trohdem erfolgt die Ausſperrung und zwar

weil die en S am 21. Tr die Prett wieder auf
genommen offen wer von rrungetwa 12 000 Mann. g Arie

Polſzeſſſches und Gerichtliches.
Eine verpuffte Staatsaktion. Wegen „Auflauf“ 116St. G. B.) hatten ſich vor der Strafkammer in Tilſit o Ge

noſſen Hofer, Ludwigkeit, Kurſchal und Naujoks zu verantwor
ten. Wegen Auflaufes wurde auf Freiſprechung erkannt
negen Teilnahme an einem nicht genehmigten Aufzuge gab es
100, 50, 30 und 10 Mark Geldſtrafe. Beantragt waren je drei
Wochen Gefängnis.

Strafkonto der Preſſe. Das Frankfurter engerichtverurteilte den Genoſſen Quint von der r g e
zu Frankfurt a. M. wegen Beleidigung eines Bäckermeiſters
zu 150 Mark Geldſtrafe. Die Volksſtimme hatte eine Zuſchrift
des Bäckerrerbandes gebracht, in der von den Schlafräumen
für die Gehilfen bei dem Meiſter als „unbeſchreiblichen Salon
gimnmern“ geſprochen wurde. In der Verhandlung bekundeten
einige Zeugen, daß die Behauptungen der Volksſtimme voll
ſtändig den Tatſachen entſprächen. Das Gericht kam trotzdem
zu einer Verurteilung. Aus dem höhniſchen Ton des Artikels
gehe die Abſicht der Beleidigung hervor. V

Gerichtsſaal,

Strafkammer.
Halle a. S., 28. März.

Vorſitzender: Landgerichts Direktor R gerAſſeſſor den v euter Ankläger
Wegen Rückfalldiebſtahls war ein hieſiger, bereits 23mal vorbeſtrafter Schmiedegeſelle angeklagt. Er hat

im Monat Februar einem Uhrmacher ein pare und einem
Kaufmann einige Flaſchen Sekt, Rum un Kognak entwen-
det. Auf Grund ſeines Geſtändniſſes wurde er unter Zubil-
ligung mildernder Umſtände zu einem Jahre ſechs Monaten
Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Handelsgärtnerei oder landwirtſchaft-liche Gärtnerei? Mit dieſer Sag befaßte ſich das
Gericht in der Sache des Gärtnerlehrlings Ackermann
von Merſeburg. Ver junge Menſch war vom dortigen Schöf-
fengericht z einer Mark Geldſtrafe verurteilt worden, weil er
die ſtädtiſche Fortbildungsſchule nicht beſucht hatte. Sein Mei-
ſter, Gärtner Rockendorf und er ſelbſt machten in der Be-
rufungsinſtanz geltend, der Lehrling werde nicht in einer
Handels- oder Kunſtgärtnerei beſchäftigt, m in einer land
wirtſchaftlichen Gärtnerei, denn der Meiſter bewirtſchafte ſechs
Morgen Land. Das Schöffengericht 4 darauf Gewicht ge
legt, daß der Meiſter nebenbei auch ein Ladengeſchäft be-
treibt. Die Berufungsinſtanz kam aber zu der Anſicht, daß
im vorliegenden Falle der landwirtſchaftliche Betrieb den Ge-
werbebetrieb überrage und ſprach den Lehrling frei.

Straferhöhungen durch Berufungen. Voreiniger Zeit berichteten wir über eine Schöſſengerichtsverhand-

lung, in der r en und zwei Kutſcher wegen
Unterſchla ung zu Geldſtrafen von 40 bis 75 Mark verurteilt
wurden. Sie hatten in einer hieſigen Eierhandlung allerlei
Unredlichkeiten auf Koſten ihres Chefs verübt. Der Schaden
mag ſich auf 400 bis 500 Mark belaufen, obwohl die vier
ihn geringer angeben. Auf die Berufung des Amtsanwalts
wandelte die Strafkammer die Geldſtrafen in Gefängnisſtrafen
um. Es wurde nicht bloß Unterſchlagung ſondern auch Dieb-

ndlungsgehilfen er-
elten zehn bezw. vierzehn Tage Gefängnis; die Kutſcher je
nf Tage.

Von den r Dienern. Ein 30-jähriger Arbeiter in Hannover war früher in es r aft
licher Diener. Jm Jahre 1905 wurde er Kaſſierer des Ver-
eins für Geſchäfts-, Kontor- und herrſchaftliche Diener. Der
Verein zählt im Durchſchnitt jährlich 26 bis 28 Mitglieder,
die einen Jahresbeitrag von 6 Mark zahlen. Der Kaſſierer
unterſchlug im Laufe der Zeit 277 Mark. zur Verdeckun
ſeiner Unterſchlagungen legte er dem Vorſtand eine hmit dem Namen ehes Muſſ(dirigenten unter e uittung
über 96 Mark vor, die der Betreffende für Muſik an Vereins-
vergnügen noch zu fordern hatte. Die Strafkammer verurteilte
den untreuen Vereinskaſſierer ar zwei Monaten Gefängnis.
Der Staatsanwalt hatte acht Monate beantragt.

7
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tauge. Die

r A zu h Einh rts Wiſſen poſtlagerndee

an ihn im e ſeiner Frau abholen. Wie dasSen mit echt ablger Neugier aus den Poſtkarten erſah, ent

hielten die Sendungen verliebte Beſtellungen
en“. Einem Jnſerenten gegenüber verſicherte Ebert, ſeineZeitun werde „in ganz Dentſdland geleſen, und das erat

werde binnen 14 Tagen Erfolg haben. Ein Geſchäfts
mann, der e Grund verkaufen wollte, erhielt eine Zeit
lang jede Woche eine Nummer der ihm von Ebert als weitver
breitet und höchſt erfolgreich angeprieſenen n zugeſchickt.
Zu ſeiner nicht geringen Verwunderung entdeckte er, jede
Nummer ganz denſelben Jnhalt hatte nur das Datum der
gleichlautenden Exemplare war verſchieden!

Der Staatsanwalt et das Geſchäftsgebaren des
Ebert als gemeingefährlich; ſein Unternehmen ſei nichts weiter
als ein raffiniert angelegter Betrug zu dem Zwecke, den Leu-
ten durch wertloſe Jnſerate Geld aus den zu locken.
Da der Angeklagte auch mit Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen die

ubilligung mildernder Umſtände nicht verdiene, ſo ſei er in
eine Zuchthausſtrafe von einem fechs Monaten zu neh
men. Der Verteidiger wies darauf hin, daß „ähnliche Kon
kurrenzunternehmen“ noch mehrfach unangefochten beſtänden.
Das Vorgehen gegen Ebert ſei nur durch den Racheakt eines
ieſigen Konkurrenzunternehmens veranlaßt worden. Die Straf-
ammer fand den Angeklagten des Betruges ſchuldig und ver-

urteilte ihn unter Zubilligung mildernder Umſtände zu vier
Monaten Gefängnis und Mark Geldſtrafe. Es möge
leider richtig ſein, daß es heutzutage noch ähnliche zweifel
an Unternehmen be aber das könne das unlautere Ge
chäftsgebaren des Angeklagten noch nicht en machen,

wenn auch immerhin das verführeriſche Beiſpiel ähnlicher Ma-
növer ſeine Schuld mildere.

Vermiſchtes.
Betrügeriſcher Poſtbeamter. Jn Roden bach wurde

der Poſtaſpirant Valenta verhaftet, der mit Hilfe gefälſchter
Unterſchriften die ſächſiſche Forſtverwaltung in Oelsnitz S
die öſtreichiſche Poſt um große Summen betrogen hat. 2
weiterer Beamter und ein Buchdrucker wurden in Wien ver
haftet.

n Seefeld iſt der Berliner ZoologeOpfer der Verge.Dr. Philippi von einem Felſen abgeſtürzt. Er wurde ſchwer
ebracht. Jn Salopverletzt in ein Wiener Krankenhaus

(Böhmen) ſtürzte der Steuerbeamte Jerabek in eine 40 Meter
tiefe Schlucht und blieb tot.

Schiffszuſammenſtoß;. Auf dem Fluſſe Humber ſtießen
der Paſſagierdampfer Leiceſter und der norwegiſche Kohlen
dampfer Skien zuſammen. Der Leiceſter hatte 400 Auswanderer
an Bord. Die Mannſchaft mußte mit Gewalt die Auswanderer
von den Booten zurücktreiben. Ueber die Zahl der Verletzten
liegen noch keine Meldungen vor.

*Ein liebesdurſtiger Prieſter. Der J Prieſter Dia
peliag in Rom, der bei ſeinem Bruder wohnte, machte ſeiner
Schwägerin Als ſie ihn abwies, tötete er ſie
t le richaſfe und entfloh. Er wurde jedoch eingeholt
u verhaftet.

Brieſkaſten der Expedition.
Zeitz. Bericht Liberale Verſammlung folgt morgen. Platz

mangel.
F. G. Wolfen. Es ſind ſchon ganz andere Sachen als nicht

im öffentlichen Intereſſe liegend“ von der ar
abgelehnt worden. Erheben Sie Beſchwerde bei der er
e Unſere Meinung wollen wir lieber ſpr uns
ehalten, ſonſt könnte uns leicht im öffentlichen Intereſſe eine

Klage V urrst werden.
Ammendorf. Jhre mit Bleiſtift durchaus undeutlich e

Anfrage iſt nicht zu entziffern. Laſſen Sie die An
rage von jemand anders mit Tinte ſchreiben, oder ſprechen Sie

während der Sprechſtunden im Arbeiterſekretariat vor.
J. R., Greppin. Sie können von der Miete nichts abziehen.

Am beſten iſt, Sie kündigen wieder.
P. H. i. S. Den Termin brauchen Sie nicht wahrzunehmen.

Es wird in Jhrer Abweſenheit Verſäumnisurteil erlaſſen.
J machen Sie ſich da durchaus nicht. Verjährung
von Warenſchulden tritt nach vier Jahren ein, wenn die Be
ſtegurg für den Gewerbebetrieb erfolgte, ſonſt nach zwei Jahren

E. K. 100. Wenn ein Teſtament nicht vorhanden, dann erbt
die Mutter ein Viertel, die übrigen drei Viertel werden an die
Kinder zu gleichen Teilen verteilt, ohne Abzüge für Lehrgeld
uſw. oder Zuſchüſſe für die, welche zu geblieben
Die Vollmacht kann auch ein Notar ausſtellen.Eine Zeitung mit zwei Abonnenten. Der ſchon

fünfmal wegen Eigentumsvergehen vorbeſtrafte 87 jähr. AgentKarl Ebert vor hier ründete im Auguſt 1906 eine Zeitung
unter dem ſtolzen Titel: „Deutſche Grundſtücksverkaufsbörſe“.
Er ſelbſt nannte ſich Direktor dieſer angeblichen Börſe. Er
pries ſeine Zeitung als ein ganz hervorragendes Publikations-organ an, das den Zweck Fabe, Grundſtücksverkäufe zu ver-

R. M. Wer mehr als vier minderjährige Kinder zu ernähren
e r die Vormundſchaft ablehnen. S 1786 des Bürgerlichen
eſetzbuchs.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volk sblattes.

Petersburg, 30. März. Nach einer Depeſche aus Sebaſtopol
will die Geheimpolizei dort einer neuen Verſchwörung der
SchwarzMeerFlotte auf die Spur gekommen ſein. Die Po

zung derſelben eintreten ſoll.
Mit dem Abſchluß der hier mitgeteilten Verhandlungen iſt

die gegenwärtige Bewegung im Baugewerbe noch keineswegs
beendet. Auf Grund der allgemeinen Beſtimmungen des
„Muſſtertarifs“ ſind jetzt die Einzeltarife in den verſchiedenen
Orten oder Bezirken zu beraten. Es handelt ſich dabei um Feſt
ſetzung der örtlichen Verhältniſſe, beſonders der Lohn ſätze. mitteln. Er redete von ſo und ſo vielen Spezialabteilungen

Die Ausſperrung, welche die Unternehmer für den Fall des für r r Hypotheken uſw.-Weſen. Er behauptete, an
Nichtzuſtandekommens der Tarife für den 1. April angedroht allen Plätzen des Jn und Auslandes Vertreter zu haben.

tten, unterbleibt vorläufig. Ob es überhaupt ni n Wahrheit hatte er nur vier bis ſechs, die aber wegen man We verßffentliampfe von ſeiten der e kommt, er ſich W W elnden Verdienſtes ſehr bald mit ihm in Differenzen gerieten. lisei veröffentlicht alle Einzelheiten des angeblichen Komplotts.
nicht ſagen, denn wenn auch nur einer der noch zu beratenden ige nie ſo r garder 377 ſein in Wladiwoſtok ſoll eine ähnliche Verſchwörung entdeckt

4 eſtellter errn Verkaufsbörſendirektors vor GeriJ n e v ſollte. wäre immer noch rückte, machte die Zeitung den Eindruck eines großartigen Odeſſa, 30. März. Jn dem in gang Rußland bekannten
ie Situation gegeben, we che die Unternehmer zur VorausUnternehmens, erſchien aber in ſehr geringer Auflage und über Apothekendepot Lemme wurden von der Polizei Bomben ge

ſetzung der allgemeinen Ausſperrung gemacht haben. Gegen dies ſehr r Ebert ließ jedesmal 1000 Exemplare funden. Der Kriegsminiſter ließ das Depot ſchließen.
wärtig herrſcht alſo im Baugewerbe Waffenſtillſtand. drucken, die er dann in Pauſen mit jeweilig verändertem Datum Neuyork, 30. März. Obwohl die Polizei geſtern die Erlaub

Ob er zu einem dauernden Frieden führt, wird ſich erſt nach nis zu einer Straßendemonſtration verweigert hatte, veranverausgabte, wöchentlich höchſtens bis zu 300 Nummern. Wäh-

von 30 Prozent der Arbeiter beſchloſſen wurde

Mitte April entſcheiden können.

Der Oberhirſch als Streikbrecheragent. Der Vorwärts be
xichtet: „Bei der Firma Gubiſch in Liegnitz ſind die im
Metallarbeiterverbande organiſierten Arbeiter wegen Akkord
preisabzüge dieſer Tage in den Streik getreten. Die Hirſch-
Dunckerſchen hatten zuerſt verſprochen, ſich ebenfalls an dieſem
Abwehrkampfe zu beteilgen, auf Veranlaſſung des Herrn
Strohfeld aber ſind ſie dann doch im Betriebe geblieben.
Indeſſen das wäre obgleich ſchlimm genug immer noch
das ſchlimmſte nicht. Aber Herr Strohfeld will den Streiken
den direkt in den Rücken fallen durch Lieferung von Streik-
brechern! Auf dem Breslauer Bureau des Metallarbeiterver
bands meldeten ſich verſchiedene Gewerkvereinler, die bei ihrem
von Herrn St. geleiteten Arbeitsnachweis um Stellung nach
geſucht hatten und von dieſem an die Firma Gubrich verwieſen
worden ſind und auch Reiſegeld nach Liegnitz erhalten haben

Dem dreifachen Gewerkvereinsblättchen in Weißenfels
paßt es natürlich nicht, daß das Verhalten der Hirſche mit den
richtigen Worten belegt wird. Jn einem längeren Artikel verſucht
man klarzulegen, daß der Metallarbeiterverband den Streik
aus reiner Wolluſt provoziert habe. Wenn das aber der Fall
iſt, dann iſt das Tun der Hirſche kein Streikbruch. Mit dieſen
Mädchen habe ſich die Führer der Hirſche ſchon ſo oft entſchul-
digt, daß man es ihnen bald glaubt!

Vom Herrenſtandpunkt. Am Sonnabend nachmittag hat in
Hamburg eine Sitzung des Vorſtandes der Gruppe deutſcher
Schiffswerften ſtattgefunden, in welcher eine Strafausſperrung

Der Schein
grund, der Streik auf den Howaldswerken, iſt weggefallen, da

rend der ganzen Zeit ihres Beſtehens hat die Zeitung W
zwei Abonnenten für einen vierteljährlichen Abonnementspreis
von 1,50 Mark gehabt! Eberts Geſchäftsräume beſtanden in
einem einzigen Bureau, in dem er drei Kontoriſten oder Kon
toriſtinnen beſchäftigte. Seinen auswärtigen Vertretern gab er
die reſpektgebietenden Titel „Subdirektoren“. Er hielt ſich 12
rößere Zeitungen, aus denen er alle auf Grundſtücksverkäufe
züglichen Annoncen ausſchneiden und in ein Buch kleben ließ.

Dann bot er, den betreffenden Jnſerenten ſeine Vermittlung
an. Jm Punkte Proviſion war er äußerſt kulant; es lag ihmvor allem daran, Jnſerate für e Blatt zu erhalten. Ver
käufe hat er im ganzen zwei zuſtande gebracht. Nach
eines früheren Angeſtellten ſoll er ſich perſönlich gar keine Mühe
um Verkaufsvermittlungen gegeben haben, ſondern lieber her
umgereiſt und „den Weibern nachgelaufen“ ſein. Sehr ei t
ließ Ebert von ſeinen Kontoriſten und „Subdirektoren“ Vauf Jnſerate machen. Er ſoll zu ihnen geäußert haben: b
nur zu, daß ihr einen Auftrag auf ein Jnſerat bekommt, und
wenn's nur 10 Mark bringt!“ Er erhielt auch eine ganze An
zahl Inſerate, die aber bei der Art des Blattes für die Jnſeren
en völlig wertlos waren. Die Jnſertionsgebühren beliefen ſich

auf 20 bis 100 Mark. Durch ſolche nutzloſen Jnſerate ſind eine
Menge Perſonen um insgeſamt etwa 1000 Mk. t wor
den. Die „Subdirektoren“ hielten nie lange bei Ebert aus,
weil ſie nur ſchwer Geld von ihm bekommen konnten und auch
ſehr bald merkten, daß das Unternehmen nicht reell ſei. Manche
haben noch jetzt Geld von ihm zu beanſpruchen. Auch im Bureau
ſoll ſich Ebert nicht allzuviel haben ſehen laſſen, pünktlich nur
dann, wenn der Geldbriefträger n n war. Die eigne
Frau ſoll ſich im Kontor darüber agt haben, daß ihr Mann,
ſtatt zu arbeiten, ſich lieber in den Kneipen mit Frauenzimmern
herumtreibe. Auf Beſchwerde eines „Subdirektors“ ſoll ſie er
widert haben: „Ja, natürlich iſt das alles nur Schwindel, aber
heutzutage kann man ja überhaupt nur vom Schwindel lebenl“

ſtalteten 10 000 Arbeitsloſe einen Umzug. Berittene Schutz
leute hieben mit Knüppeln auf ſie ein und verletzten viele. Der
bekannte Sozialiſt Robert Hunen bezeichnet das Vorgehen der
Polizei als geradezu ſchmachvoll.

Larwick, 80. März. Auf einem engliſchen Kohlenſchiff, das
ſich auf der Fahrt von Neuyork nach Stockholm unterwegs be
fand, fand eine Exploſion ſtatt, nach der das Schiff ſank. Drei
zehn Mann der Beſatzung wurden getötet. Zwei, die durch die
r in das Meer geſchleudert waren, konnten gerettet
werden.

Rom, 30. März. Ein neuer Skandal a la Nafi iſt an das
Tageslicht gekommen. Beim Bau des Juſtizpalaſtes ſind große
Summen Staatsgelder unterſchlagen worden. Einige Archi
tekten und Zivilingenieure wurden bereits entlaſſen. Zwei
frühere Miniſter und ein Unterſtaatsſekretär ſind durch die
Affäre kompromittiert.

Letzte Jachrichten.
Berlin, 80. März. Der s68jährige Fleiſchbeſchauer Auguſt

Richter, Landsberger Allee 44, wurde geſtern früh auf ſeiner
Haustreppe unter Umſtänden aufgefunden, welche einen Mord
nicht ausgeſchloſſen erſcheinen laſſen. Richter kehrte am Sonn
abend abend aus einem Reſtaurant zurück. Der 18jährige
Arbeiter Jagutes, der um 1 Uhr in ſeine Wohnung zurückkehrte,
ſah Richter ſchlafend auf dem Treppenfenſter im erſten Flur
ſitzen. Kurz darauf meldete der gleichfalls in demſelben Hauſe
wohnende Arbeiter Lippmann der Polizei, daß Richter ſchla
fend und betrunken auf der Treppe liege. Polizei fand



wurde,fgefunden
derſelbe der Mör

Versammlungs-Anzeiger.
n porliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben

Halle: Arbeiterbildungsverein, Lichtbildervortrag, Sonntag,
5. April.

Eis leben: Ortskrankenkaſſe II, Montag, 6. April.

Bestimmungen
über die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins für Halle und den Saal-

kreis.
Die Bibliothek ſteht jedem Mitglied des Sozialdemo

kratiſchen Vereins, des Metallarbeiter- und des
apezierer- Verbandes ſowie des Arbeiter-Bil-
ungsvereins für Halle und den Saalkreis nach Vor

legung des Mitgliedsbuches unter folgenden Bedingungen
unentgeltlich zur Verfügung:

e Be Umfange von ea. 100
K. nicht länger als 6 Wochen be h

Mitglieder, welche die oben fetheke für e e h ientrichten. lied,verliert er das Anrecht auf Be dahten
3.

Die Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgtjeden Sonntag von 10 bis 12 Uhr mittags und bis anf
weiteres Mittwoch, abends von S bis S Uhr.

Ebenſo werden vor und nach den im Vereinslokal (Volks-
varh) ſtattfindenden Verſammlungen Bücher ausgegeben.

4.
Der Leſer iſt für den guten Zuſtand des entliehenen Bucheseinen Bei etwaigem Verlieren hat er das

erſe

Der Vorſtand.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Auskuuftsßele der Gewerhſcheflen zu Zeit.

Die Auskunftsſtelle in allen gewerblichen und gewerk
ſchaftlichen Angelegenheiten über Alters, Jnvollden
und Unfallverſicherung Mietsfragen Dienſtboten
Angelegenheiten uſw. befindet ſich in der B. smarck
ſtraße 14 1 und iſt geöffnet Montags, Mittroochs und
HKreitags von 5--7 Uhr nachmittegs.
e

24. und 25. März
äuſerTechnikum Frankenhauſen a./K. Am

fanden an der höheren techniſchen Lehr
anſtalt für Maſchinenbau, Elektrotechnik- Eiſenhoch u. Brückenbau, Hoch- und TiefbauWeſen die Winterſemeſterprüfungen
ſtatt.
gingen das Zeugnis der Reife erteilt werden. Die
Ky

Von 31 Kandidaten konnte allen mit Ausnahme eines
am

uſer-Technikum herrſchende Unterrichtsmethode erſtrebt
eine harmoniſche Vereinigung von Theorie und Praxis, die die
r ovorzüglich eingerichteten Ve
und Elektrotechnik findet
100 000

Mit einem Koſtenaufwande von

in der Verwendung der modernen,
rſuchslaboratorien für Maſchinenbau

faſt
Mk. ſind die neuen Verſuchsräume und Maſchinen

anlagen, die mehr als 750 Quadratmeter Grundfläche bedecken,
geſchaffen worden.

Anmeldungen, die umgehend erfolgen, finden noch für das
am 22. April beginnende Sommerſemeſter Berückſichtigung.

r

deruken sind, den Mangel an
empfehlen wir:auszugleichen n c u dw aungsart P a n e f

ndungsa Vſd. 20 Pf.Seelachs im Anſchgleichen (iese beiden nElitemarken hIa. Helgol. Schellfi g.
der Naturbutter, sind aber bedeutend billiger t 40
als diese. u ev fd. 35 Pf.Mleinige Fabrikanten: Porchns m 25 Pf

i gerineeund

22Nohrgefe
sind die einzigen Margarine Marken, welche

A. L. Mohr Aktiengesellschart, AltonaBahrenfeld.

50 eigene Fisch-
Dampfor.

Seeflsche I
Von krischer Sendung

Vratſchellſiſch v. Pfd. 20 f.
Alle anderen Feefische bNgst!

Aus der Räucherel!
k. goldgelde Bücklinge

per Kiſte 75 Pfg.

Damen Zoxcalf- Stiefel à 6*
damen Chevreaux Stiefel à 6

ſo lange Vorrat bei

hans Sachs, Er. Ulrichstr. 32.

Schuſtütenſ Schultäüten!
Größte Auswahl! Preiswert!

en C h e envon den billigsten Preisen an, empfiehlt

AlIbort Mampe-sebokoladen-, Zuckerwaren- und Honigkuchen-Fabrik,
Loipaigeretr. 66. Mitglied d. Rabatt-Spar- Vereins.

Ergebenſte Mitteilung,
daß ich mit hentigem Tage mein Geſchäft von Hoſpital 1 nach

Altenburgerstrasse 47
legt habe und bitte, mich ferner mit Jhren geehrten Aufträgen
hren zu wollen.
Achtungsvoll Guſtav Herold, Zoitr, Vluwengeſqäft.

t. Panziger Sprotten
per Kiſte Jnh. ca. 4 Pfund,

Eine Sammlung Pfo.
origineller m icher und Norderneyer

W PfahlmuſchelnDeklamationen und ne 50 Pfg.
kuplets

nach bekannten Melodien.ter lurbvee-Halle
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung der
Deutschen Dampkfischerel-

e Gesellſchaft „Nordsee“,
ZDeitz. Große Ulrichſtraße 58.

Allen Kranzſpendern ſowie den Telephon 1275.
Trägern unſeres lieben Folixnochmals beſten Dank. W Soehafen. 4
Familien Potzold u. Soheuer.

Teitz. ZeitzMeiner werten Kundſchaft zur gefälligen Nachricht daß ich meine

von I03pitalstf. 1 a Altenhureerstr. 57
verlegt habe. Gleichzeitig empfehle ich mich zur Mass arbeit und

wr yrompt und billig.
Achtungsvoll Karl Rösoh, Squhnaherweiſter.

Hallescher Bau-Verein.
Eingetragene Genossensehaſt mit besehränKter Haftpfiteht.)

Aktiva. Bilanz vom 30. Sept. 1907. Paſſiva.

g-Konto Konto-Korrent-Konto 6293.,86Anteil-Konto 6393,14
utionsKonto Reſervefonds-Konto 506.51
u-Konto denten 84985,00rrentKonto 171,00 otbek.-Zins-Konto 875,00nto so poſulorof Konte 1029

Reſervehilfs-Konto 18,61
Gewinn u. Verluſt K. 16580 68

Sa.: M. 100618,00

Gewinn- Vortrag
30. September 1907: Per

540,29

1530, 68 Geb.-Ertr.-Konto
Sa.: M. 2070,97 Sa.:

Mitgliederbewegung.
Beſtand bei Beginn des Geſchäftsjahres 1906/07
im Laufe des Geſchäftsjahres hinzugetreten

1263,52

2070,97
Gewinn

4 Genoſſen

Beſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres 53 Fenoſſen

t der Genoſſen vermehrte ſichDie St J in ffen vermeerte Wo 2700 Mk.
der G betrug amDie Alſe de G. ſenſtelttes wosh 16500 Mk.

Halle a. S., den 30. September 1907.
Der Vorstand.

Richard Schwenke. Karl Wagner.

Blendend weisse Wäsche
V erzielt man mit

Dr. Thompson“
SEIF ENPULVER

F Paket 15 Pfg.

Wieder neu erſchienen:

Beruf der Hausfrau und Hutter
Ein unentbehrlicher Ratgeber

für junge Hansfrauen und Mütter in allen Angelegen
heiten des Hausweſens, der Ernährung, Erziehung nnd

Geſundheitspflege der Kinder.
Mit einem Anhang:

Ansführliches, praktiſches und einfach bürgerliches

Kochbuch.
Von Dlementino Horn Preis 1 Mk.

Die Volkabuchhancdiung,
Halle a S., Haxz 42/43.

J Schmiedſtr. 35). Tiſchler Leit

le Vorüge Heer Ah
ſolide haltbare Qualität und billiger Preis, ſichern mir
dauernden Erfolg. Alljährlich ſteigt der Umſatz, weil

ſich haltbare Ware ſelbſt am beſten empfiehlt.
Schultorniſter für Knaben und Mädchen in großer

Auswahl von den billigſten bis zu den feinſten.

C. F. Ritter Leiyzigerſtr. 90.
Ritgkied des Rabatt Spar Fereins.

Sonntag den 5. April 1908 im
des „Volkspark“ Burgſtraße 27)

Frbeiter -ßildungsverein zu alle aS.

roßen Saale

Gr. Lichtvilder- Vortrag
Reem Inſtitut „Kosmos“, Leipzig (H. Reh. Lande

Ausführun
Reiſe des
Ende gegen 11 Entree 20 Pfg. gegen
gliedsbuches 10 P f
Gäſte willkommen

Vorzeigung d.

über die Jnſel Jsland, die heißen Quellen e.
Ueber 120 Rieſenlichtbilder in künſtleriſcher

unterſtützen den Vortrag über vie ſelbſtansgeführte
eferenten. Einlaß 7 Uhr. Anfang punkt s Uhr.

Mit
Kindern wird der Zutritt verweigert.

Der Vorſtand.

Achtung! Achtung!

DEMIAuch in o dieſem Jahre erſcheint eine

künſtleriſch illuſtrierte

Hulfest- Zeitung.
D Preis 10 Pfg. W

Um recht zeitig und pünktlich liefern zu können,
iſt es nötig, daß die Expedienten und Austräger
ihren eventuellen Bedarf bis 1. April angeben.

Die Volks-Buchhandlung.
alle n. S., Harz 42/43.

loff S. Mittelwache 11).
boten Loren

Staudesamlliche Rachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 28. März.

Anufgeboten: Druckereibeſitzer
Kaeufer-Klepp und Helene Mi-
kusky (Kaiſerſtraße 25 u.
ſtädterſtr. 3). Arbeiter Grimm
und Seima Meſſing (Feldſtr. 3
und Charlottenſtr. 14). Mechaniker
Schoeneberger und Alma Sens
(Turmſtraße 49. Hilfsſchaffner
Klinger u. Anna Fuchs (Halle a. S.
und Dieskau). Arbeiter Kohl
ſtedt und Selma Vocke (Langen-
bogen und Markröhlitz). Berg-
mann Köcknitz und Wilhelmine
Schulze Nietleben u. Halle a. S.).
Maurer Pinternagel und Alma
Müller (Efſen Rüttenſcheid und
Schkölen).

Eheſchließungen Arbeiter
Stummer und Berta Maurer
(Bäckerſtraße 5 und 8). Arbeiter
Pawlikowski und Anna Lewinski
(Bruckdorferſtraße 5 und Merſe
burgerſtraße 183). Arbeiter Knote
und Martha Fuchs (Kellner-
ſtraße 16). Poſtbote Bauer und
Berta Roick (Elſterwerda und

T 14). Schneiderietze u. Helene Schulze (Leipzig
Gohlis und Albert Schmidt
ſtraße 7).

Geboren: Arbeiter Kuhnt
F. (Lindenſtr. 71). Schloſſer
Löchel G. (Klinik). Former
Rentſch S. Torſtr. 28). Ar
beiter Barth T. (Unterplan 9).
Arbeiter Schulze S. (Gr. Brau-
hausſtraße 31). Arbeiter Witt

nerſtraße 11).

Geſtorven: Gaſtwirts

Aufgeboten: Arbeiter
und

Roth und

und Wielandſtraße 1).
Friedrich und Minna

Sommerlatte und
(GroßRäſchen u. Gr.

Sattler Kaul und Anna
(Hordorferſtr. 1e0 und 7).

Tochter (Böckſtr. 5).
Neubert T. (Gr. W
(Georgſtr. 4).

pfennig aus BelgerS. re 8). KaufmannStange S. (Magbachſtr. 1). Arbeiter Schulze t ger cnter
ſtraße 1). Schloſſer Pfeiffer T.

Schillerſtraße 11).
Müller Ehefrau, gebor.

Poſt
z S. (Wolfſſtr. 20).

Maurer Grünhagen S. (Beeſe

pyaus Röglitz S., totgeb. (Klinik).

Halle-Nord, Burgſtr. 88, 28. März.

übner
ophie Schmidt (Veters

bergſtraße 41 u. Köthenerſtr. 4).
Landwirt Schladebach u. Martha
Stempler Leſſingſtr. 20). Maler

Anna Heidenreich
(Wettin und Hermannſtraße 1).

Eheſchlietzungen: Eiſendreh.
Gründler u. Hulda Beck (Garten
ſtraße s u. Mühlberg. 11). Schlei
fer Stollberg und Luiſe Maruhn
geb. Stiefler (Alte Promenade 38

Arbeiter

r Reichert(Klausbergſtraße 2 u. 3). Buch
binder Roth und Antonie Mer-
tin (Jägerplatz 32). Markſcheider

Olga Dudek
runnen

ſtraße 27a). Arbeiter Pötzſch u.
und Frida Kotſch (Saalwerder-
Woß 14 und Trothaerſtr. 68).

uchhalter Edner und Ottilie
v. Ahlefeldt (Herderſtraße 19).

audes

Gebvoren: Drechſler gar
r

allſtr. 4).
Feuerwehrmann König Tochter

eiter

r

54Rardman

Kiaee Reſ u Eirn



E. m. b.

Flia, en ine

r Aalio a.Geiststrasse 55, Ludwig Wucneretst, 2400 58,
Schmeerstrasse 14, Steinweg 24.

eivers Kaffee Gexchäff

Europas grösster Kaffee-Röstereſ-Betrieb.,

krlscheM
Molkerei- Bunte

D. R. W. Z.

b Gr. Ulrichstr. 44. Fhomasgtuestr. 40.ſalbe, Laundsdoergerstr. 8. Retlatrasse R.

ma S n. n y un G.

wüünmniküenen

bot In Cervelgtwurst 1 glum! 120,

T 2

Tagesordnung: Vechanngslegung pro 1907.
ſo Vorstand

General Versammlung.

Hierzu ladet Ef ein
ſ. Einnaſſges Angebot.

Geraer Kleiderstoffe.
Es jiet mir wiederum gelungen, einen Posten Gerser

Klefderstoffe in modernsten Far and Mustern, echwere,rima Qualitäten, gans erüglot im Tragen, weit unter
reie, zu erstehbenu.

Dieser Posten v ab Dlenstag, welt anter regu-
erkaufe,Ikrem Woert, zum

Diesmal ganz Besonderes in schwarzen Stotffen.

Preise ohne KRonkurrenz!

MMCEIIIEAvin Laden. Am Halimarkt. neben Kirchbtreppe.,

Alleinverkauf:

H. Schönlne,
Grosxe Stelnstrasge 69.

Pfändor- Auktion.

Die im M. Vassermann rPrivatleihamt, Alter Markt
Pfandſtücke Rummer

tagt Theater Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.
Dienstag den 31. März:

190. Ab. Vorſtellung. 3. Viertel.
Umtauichkarten gültig.

Novität! Novität!Zum leten Male:

Ein
und Deko

Operette in 8 Akten v. Strauß.

Walzertraum.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Mittwoch den 1. April
1091. Ab Vorſtellung. 8. Viertel.

Umtauſch ungültig.
Mit vollſtändig neuer

Ausſtattung an a 5Koſtümen und Requiſiten.

w tn[eiervagent

winn
b. m. 3

a 5 Ztr.
M. Bacä r.

Halloren-Kakao

villiger:
Preis für
1 Pfund

nnum täglichen Govuuss mu el
rarnantiore ieh faär
nebrossrösterel üaſſoria

Otto Bornscheln.

Waeissoenfels.
c aller Art zr KleinKWurnies See d

nie n verm t

Maleriekriin
r Rostanr. um Krus, e

n. frische Fabrikation empfiehlt l.Pfund zu 18 Pfennig. en n Niitagetuon r
Fr. Dounnor, G. Vorges. m ä3äGr. Steinſtr. 68, Leizzigerſtr. s66. n

nur beſte abrikate

von 105 M. an.

Reates LKattror Fabrikat

u NlSShallIl

Sportwagen

von 325 Mark an.

Die medizinische Leitum

ad WVerina,
Die Badesaison ist eröffnet.

Sool-, Moor-, Dampf-, Kohlensäure-, Schwefel- und alleandern medizinischen 68äder werden Wochentags von 6 Uhr
morgens bis 6 Ubr abend Sonntags bis 1 Uhr mittag ver-
ab folgt Alle Hall schen Aerzto übernehmen Behandlung.

Hegt in den Händen des Herrn
mmer im Kardause, im ause ung in der

via Margarete zu ziviſen e

sagenOalhala Tueate

Jeden Abend Uhr:
Sisa Malia,

r ben
IIIrussische Sänger u. r
Emil Buchnamn, arg

Humortst,6. Gobsen Koptwenger.
Hopkins Nnlueis

Der Wolttriodo,

minetanzorin.
Jeotha et r T Grade
in ihrer e eIndianer Cam

Alfred Puskes l
Photographien
Kleine Preise

Voranzoiss
Hierdureb e. Naobricht,dass in Fg agen das

RCAN-t

Direktion Henry de in.
mit sein m Oesamtfundus an
Deokorationen, uisiten und
mech. Effekten hier eintrif
und im
Oalhallo Tneuter
o. Ensemblo-Gastspiol arr

Mittwoch d. I. April
Gala Bröffnungs-

Verstallung.

A. ein roichhalt Re-

per n3 801DEReherAl. N. d. Anoehb

Capeten,
Mu kanntv e r.nal Je urmes.

W Straßenbahn w. vergütet

rabrix- C rosten
weit unter Wert.

Stores, Spitzen.
Portières a. best. Kanten
LAufer, W Vorleger,

Thchdechen, Möbel Kreyy

117 beipigerstrasse

eine n Kein Laden.

In i Irri
r noch eleiten

Bauerntheaters.
Heute, Montag, z. letztenMale:

Almenraugch
l. Edelwoſgs,

Volksſtückm. Geſang. Tanzn 3 ükten v. Hans Heuert.

t. i
ar Bertl Schultes,

I Direktor des Tegornusoor
Bauer Tuentors““,n inkenr

Volkeſtück m. Geſan nz
in 4 Akten v. st. Fläggen.Der PfarrerHr. et

Ah Denn
Aen Gustav Poller.

Ab Mittwoch, den 1. April
fieirovo des pener
e n etropo e

ons NovtGanz

Naumbur
Turnverein „Gut He(Mitgl. d. Arbeit Turn

urn unden:Dienstags und Don nerstags im 4
warzen ler.eA. alerie Ge rm

Donnerstags: Verſammlung.

nded).

P apa?
reen des

zu ne gern dern
1. Akt: Ganz der
2. Akt: Eine tolle
3. Akt: Folgen davon
Apel.

Mittel gogen
WVanzen
n. deren Brut

a Nein veoht ber

mar Ranniansbentrausse
Ecke Sternstrasse.

Tüchtige
Steinſetzer

den ſofort eingeſtellt.
Knoeonhel,

Schillerſtraſze 45.

M

2

Verlag und für die Inſerate verauworilich: Auguſt S Fo Deut der Haheſchen Genoſſenſcha e Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a.



den Arbeitern ſelbſt ein Ein

ſtalten zur

n 4r v Von c arma e

a

2. Beilage zum Volksblatt.
Deutſcher Reichstag.

t. Sitzung. Sonnabend, den 28. März 1908, vorm. 11 Uhr.
Am Bundesratstiſche: v. Bethmann-Hollweg.
Die dritte Etatleſung wird fortgeſetzt beim Etat

für das
ten h amt des Jnunern.

egt eine Reſolution Arendt (Reichsp.) voD um r g. vehg. 97 h
d e e nnern untergebenen Aemter

n ger (Soz.): Rur infolge eines bedauerlir s iſt 3 Untedyhrift unter ber Reſolution wie
F n. Jch habe gerade in der Budgetkommiſſion eine Er

ärung der verbündeten Regierungen zugunſten der in dieſer
Reſolution geſtellten Forderungen hervorgerufen. Wenn dieGehälter nicht erhöht werden, 5 läuft beſonders das Patent-

Gefahr, keine tüchtigen Beamten mehr zu bekommen
Und das könnte auch für die Induſtrie von ſchwerem Scha-
t e bitte daher um ſorgfältige Erwägung beſonders

Abg. Graf Carmer
Sonnlagsruhe in offenen der

ädte

Groß-

s Enge terung
für unangebracht. andelsgeſchäften für kleinere St

Staatsſekretär v. Bethmann-Hollweg:ſtädte, Mittelſtädte und plattes Land in micht über einen
Kamm geſchoren werden (Sehr zig rechts), aber es iſt
wünſchenswert, daß möglichſt vielen Menſchen ein freier Tag
in der Woche verſchafft wird, und das Publikum wird ſich
re die allmähliche Ausdehnung der Sonntagsruhe ge

bg. BeckerArnsberg proteſtiert dagegen, daß derAbg. don Gamp das Zentrum ſt ein e
geſetz in Anſpruch genommen habe. Der s 153 der Gewerbe
ordnung, der eine Ausnahmebeſtimmun gegen die Arbeiterdarſtellt, muß beſeitigt werden; ſollte das nicht geſchehen, ſo
muß gegen jeden Terrorismus, ob er von Uniernehmern oder
Arbeitern ausgeht, eingeſchritten werden. Wir erheben Pro
teſt gegen die Einſchrän der Selbſtverwaltung der Kran
kenkaſſen und verlangen vielmehr eine Ausdehnung der Kran

t, (Bravo! im Zentr.), früher war man
zu weitherzig bei der Gewährung von Renten; jetzt verfällt
man in den n r 7 Fehler. Wir ziehen paritätiſche
Arbeiterkammern den einſeitigen Arbeitskammern vor. as
Mißtrauen der Arbeiter Fen die Berufsgenoſſenſchaften iſt
nicht ganz r kg ſehr wünſchenswert wäre die Ein

eetzung eines paritätiſchen Entſchädigungs-Ausſchuſſes. Mitewigen Geſchrei über Renlenſucht und Simulgtion macht

man die ſoziale Geſetzgebung nicht populär. (Bravol im

m. Hoch (Soz.): Der Zentralverband der Jnduſtriellenwill gar keine Ach lwwernentng weder el r W
Arbeitskawnern. Er will mit keinerlei Arten der Gewerk
Be zu tun haben. Ga ewiß dürfen nicht Leute Ren-

bekommen, die keinen geſetzlichen Anſpruch darauf haben;
ab wirklichen Jnvaliden die Renten entzogen wor

Wir können nur dann eine erwarten, wenn
ß auf die ger eingeugdan verbeißt in der klein

lichſten Polemik 5 n die ſich imIntereſſe der Verſicherten den nach ihrer Ueberzeugung unbe
rechtigten Anforderungen der Aerzte und des Dr. Mugdan
nicht fügen wollen. v dem bedauerlichen Streit ſind uner
freuliche Maßnahmen hüben und drüben unvermeidlich; es
wird aber möglich ſein, einen Boden r ſchaffen, u dem
d Differenzen leicht verſchwinden. Mugdan hat aber
nicht widerlegen können, daß der Streit ſich rig lediglich
darum dreht, ob die Aerzte ihre Verträge mit der Aerzte-
t

räumt wird. Der Abg.en zie K

aniſation oder den einzelnen Kaſſenvorſtänden abſchließen
en. Sehr gefreut hat es mich, daß der Vorredner eine
orm der h für wichtiger hält, als dieorm der Krankenverſicherung im Sinne des Dr. Mugdan.

e

Man hat meine Aus r über die Seeberufs w
en angegriffen. Es iſt nicht (wahr, daß auch die aller
einſten angemeldet werden; im Gegenteil kommt

ed, wie mir der Vorſitzende des Verbands der Seeleute mit-
eieilt hat, in dem ſeemänniſchen Berufe ſehr di vor, daßent aus Unkenntnis der Beſttmmungen die Anmeldung

verſäumen. Jedenfalls iſt das Anwachſen deri AnſprücheUmſane eine Laſache die ſogar Dr. Heckſcher bedauernd hat

Handelsverträge

Fale a. F., Fienstag den 91. Märy 1908.

müſſen. lre ke rLeben und e de eleute en n T
e mehren ſich die Fälle, in denen die allerehe gwerſten Ve gegen die Beſtimmungen zur Sicherunvon uns ahren vorliegen. Auf dem a er M tene

wurde eine oſion dadurch W daß eine ganzeMaſſe ſeuergefährlicher Gegenſtände über dem Keſſelraum
lagerte. (Hört, hörtl bei den Soz.) Bei den ſportlichen Ver
anſtaltungen werden die Unfallverhütungsvorſchriften geradezu
frivol „das Vergnügen der großen Herren ſcheint
Der zu ſtehen als Leben und Geſundheit der Arbeiter.

ie Regierung holt ſich ihre Jnformattonen immer von dem
Unternehmer; dagegen war beim Seemannſchutz Kongreß vom
c 1906 kein Vertreter des Reichsamts des Jnnern an-
weſend, obwohl alle Gäſte einſchließlich der Kapitäne aner-kennen mußten, daß die Verhandlungen ſehr ſechig sefübrt

wurden und eine Fülle belehrenden Materials brachten. Die
Regierung ſollte in ihrem Lobe der Berufsgen
etwas vorſichtiger e Unſere Pflicht iſt es, die nſche
der Arbeiter zur Sprache zu bringen. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Giesberts (Zentr.) ſucht die Landesverſicherungsanſtalt Rheinprovinz gegen die Vorwürfe des Abg. re
verteidigen und wünſche daß die Landesverſicherungsanſtal

ten die Heime, t uſw. der katholiſchen und evangeliſchen
Geſellenvereine mit Darlehen unterſtützen. (Bravo! i. Zentr.)

Staatsſekretär v. Bethmann- Hollweg ſagt wohl-
wollende Prüfung der Anregungen des Vorredners zu und
erklärt gegenüber dem Abg. Hoch, daß die Regierung ſich
nicht einſeitig informiere.

Abg. Dr. Heckſcher
Arbeiterkammern, ſpricht
aus, preiſt den praktiſchen

(Freiſ. Vgg.) wendet ſich gegen4 ilt palannße Arbellstamrern
inn der engliſchen Gewerkſchaftenund wirft unter muin Goethes Fauſt dem Abg. Hoch

vor, daß er in unzuläſſiger Weiſe verallgemeinere.
Abg. Stadthagen o Der Staatsſekretäe hat bei

der zweiten Leſung veſtritten, daß die bekannte preußiſche
gen über den Legitimationszwang der auslandiſchen
Arbeiter keinen Verſtoß gegen die Reichsgeſetze enthalte. Ich
telle gegenüber dieſen Ausführungen nochmals ausdrücklich
eſt, daß die Verfügung gegen die Handelsverträge und gegen

das a ges etz verſtoßt. Das Reichspaßgeſetz ſchiießt
ausdrücklich für Jn- und Ausländer den Paßzwang aus. Es
kann aber keiner Wortkünſtelei gelingen, abzuleugnen, daß
ene Verfügung den Paßzwang u ausländiſche Arbeiter ein-
hrt. Ferner beweiſt der Wortlaut der Verfügung, daß der

Miniſter Preußens herausnimmt, Verfügungen ſür ganz
Deutſchland zu erlaſſen. ört, hört! bei den t. un
hat man geſagt, es handle nicht um eine Abgabe, ſon-
dern die 2 Mk. pro Kopf ſtellten die Koſten für die Ausferti-
gung des Ausweispapieres dar. Das Stückchen Papier mag
vielleicht einen halben Pfennig Wert haben; den Arbeiter
aber zwingt man, an einen Menſchenhändler oder an eineMenſchenhandierGeſeüſchaft 2 Mt. zu zahlen. Hier wird
eine Gebühr in kapran Gegenſatz zum Wortlaut der Han-
delsverträge erhoben. (Hört, hört! bei den Soz.) Auch fei-
tens Oeſtreichs iſt dieſe Anſicht geltend gemacht. Der Staats
ſekretär hat auch nicht widerlegen können, daß die Einſchal-
tung des Landrats als erkennende Jnſtanz für dieſe auslän-
diſchen Arbeiter im Widerſpruch zu den Beſtimmungen der

r die Ausländer einen anderen Rechtsweg
(Jeft als für die Jnländer. Der Staatsſekretär ſagt frei
ich, daß geſchehe der Beſchleunigung halber. Dann mag erdoch für oper des langſamen Rechtsweges ſorgen.

e liegt die Sache ſo, daß der Bundesrat wegen der
erſtöße, die die Ver gung gegen Reichsgeſetze enthält, auf

Grund des Artikels 19 der Verfaſſung gegen Preußen zur
Exekution ſchreiten müßte. Da es aber eine ſonderbare Zu-
mutung ſein würde, vom r m Exekution ken

terkeit), ſo ergibt ſich, daß dieſezu verlangen (He
xekutionsbeſtimmung nur auf dem Papier ſteht, daß Preu-

ßen eben der ſouveräne Staat in Deutſchland iſt. Das beweiſt
ja die Ueberſchrift der Verfügung. Wir wenden uns
gegen dieſe Verfügung, weil durch ſie ausländiſche Arbeiter
u Lohndrückern und Streikbrechern 7fper den deutſchenrbeitern gemacht werden. Sehr rih gl! b. d. Soz.) ie

Verfügung iſt ein Vorſtoß gen das Koalitionsrecht der Ar
beiter und ein würdiges i zu dem Sprachen Para-

er die ausländiſchen Arbeitergraphen des Vereinsgeſetzes,

Kleines Feuilleton.

Witwe in Sarajevo. Aus Saragfjevo wird derwie berichtet: Die Aufführung der Luſtigen Witwe
bildete am 17. d. M. die Urſache gtoßer emonſtra
tionen in Sarajevo, bei welchen e ehn Perſonen, c

ittelſchüler, verhaftet und zwei Perſonen durch dieet Poligziſten leicht verwundet wurden. Das Organ
der Serben, die Srpska Rifec fühlte ſich gedrängt, zur Ver
teidigung der nationalen Gefühle des erbiſchen Volkes die
Regierung in einem ſcharfen Proteſt aufzufordern, die „auf
reigende Luſtige Witwe vom TheaterRepertoire abſetzen zu

en. Was eine T e jedoch vor Jahr undTag zur Verhütung von Zuſammenſtößen aus eigenem Antriebe u veranlaſſen für nötig fand, wurde heuer als über
ſi Vetrachtet Galt es doch, die Staatsautorität zu zeigen!

l hieſer haben das „kunſtfinnige“ Publikum Sarajevos den

uß der Leharſchen Operette und ein Dutzend unreifer
ungen die nähere Bekanntſchaft mit dem Poligeiarreſt zuln Während der ungeſtörte Verlauf der eatervor
ellung durch den Kartenvorverkauf an „unbedenkliche“ PerFue und Gewährung von „Freibilletts“ an 100 Soldaten des

Jnfanterieregiments ſowie auch durch Zernierung desDecke durch die Polizei 85 ert worden war, demon
ſtrierten vor demſelben, dann eim Offizierskaſino, bei der
Katholiſchen Kathedrale und noch an mehreren andern Punk-
ten der Stadt zweihundert bis dreihundert Serben gegen die
Aufführung des Stückes; dabei wurden fortwährend nationale
Lieder geſungen, die ſich mit „Hoch Serbien! Hoch Königirrt Whrn Biſchof Stadler! ſowie Schmährufen gegen die
„Fremden“ abloſten. Ein Teil der Demonſtranten ſuchte auch
in das Theater einzudringen, was jedoch nicht gelang. Es kam
wiederholt zu heftigen uſammenſtößen der Demonſtrantenmit den Poliziſten, ie vom Leder zogen und auf die Men
einhieben, wobei zwei Verletzungen vorkamen und fünfzehn
Arretierungen vorgenommen wurden. Ein aſſant erhielt vom
Poligzeioffizial Mandic eine ſchallende Ohrfeige.Die S afieten wurden in ſpäter Nachtſtunde nach Ab
nahme des Nationales von der Polizei ent aſſen. Gegen alle
wurde die Strafamtshandlung eingeleitet, was für die an der
Demonſtration beteiligt geweſenen Mittelſchüler nebſtbei die
ſtrafweiſe h aus den von ihnen eſuchten Lehran

olge haben wird.
März fand eine Wiederholung der Luſtigen Witweſtatt doch edlen ber Abend trotz der von den „Sicherheits“

behörden getroffenen provokatori chen Vorkehrungen ohne jeden

Zwiſchenfall, ohne eine einzige Arretierung.

Jn München tobt ſeit Wochen ein Danw zwiſchen dem ehe
t v Kaimorcheſter, und dem Hofrat Kaim und der

Ausſtellungsleitung, der inſofern von einſchneidender Bedeu
tung iſt, als es dabei um das e der Muſiker

ganiſation handelt. Der Bruch gen r. Kaim und dem
eſter entſtand durch die Bezahlung und Behandlung, die

ihm ſeitens einiger Dirigenten zuteil wurde; ſie zwangen die
uſiker, ſich der Mittel der modernen Arbeiterbewegung, Ar

und err zu bedienen. Darüber großes Ge
x in der bürgerlichen Preſſe. Solche Mittel anzuwenden,
e a und vegſtohe Segen die guten Sitten. Ganz

neu in dieſem pfe iſt aber ein Kartell aller argerlichen
Zeitungen Münchens, das über das Tonkünſtlerorcheſter die
Sperre inſofern r hat, als ſie ſich verpflichteten, von
dieſen Konzerten keine Berichte und redaktionelle Mitteilungen
zu brin Jnſerate werden jedoch aufgenommen. Das Eigen
artige dieſer Preßhilfe beſteht darin, daß die verbreitetſten Zei
tungen der Stadt lieber ihre Leſer in Unkenntnis über künſt

Darbietungen erſten Ranges laſſen, als daß ſie den
Muſikern geſtatten, ihren Kampf ruhig auszufechten. Die
bürgerlichen Zeitungen Münchens, die die Sache eigentlich gar
nichts ange voran die Neueſten Nachrichten, zeigen damit,
Daß Kt nichts als die dlanger der herrſchenden Cliquen
und Klaſſen ſind und auf die Kunſt pfeifen, wenn der Profit
ſucht Einbuße droht.

ag. Schwere Arbeit und Blinddarmentzündung. Unter den
Urſache der Blinddarmentzündung werden bekanntlich immer
und immer wieder Verletzungen, beſtehend in einem Schla
oder Druck oder ſonſtigen heftigen Gewalteinwirkungen auden Bauch, Zwei r Aergte, Dr.
Jeanbegau und Dr. Anglada haben nach der Revue de

urgie Unterſuchungen angeſtellt, inwieweit dieſe Anſicht zu
echt beſteht, die gerade für Arbeiter von einer außerordentlichen Wichtigkeit ſ. Bei einem e deſſen Wurmfort

ſaß geſund iſt, können die geſchilderten Gewalteinwirkungeneine Blinddarmentzüdun nie ervorrufen, ſondern ſie kön
nen nur, wenn bereits eine chroniſche, ſchleichende Erkrankun
des t vorhanden iſt, einen akuten Anfall mi
Durchdruch des Eiters in die Bauchhöhle, Bauchfellentzündung
und bewirken. Der Unfall ſpielt gewiſſermaßen eine vor
herbeſtimmende und erſchwerende Rolle. Schon eine ſehr ge
ringe Gewalteinwirkung, ein Fall auf die Füße oder einekangere Erſchütterung des Körpers, kann bei chroniſcher Er

[krankung des Wurmfortſatzes das

19. Jahrg.

arbeiterzentrale

der Vertrag bedeutet.s2e, h
Geſetzbuches zuwi ſeeekt (Hört,

mern, die ſchlimmer ſind als
den Soz.)

prämiiert (Hört,einbehaltenen eher erhalten.

anhalten, die e zu achten,
beſtimmt ſind, und
treiben (Bravo! bei den Soz.)

mann Wiesbaden (Soz.) an,

ſoll.

hebung Fürſorge getroffen werden ſoll.

Beim Kapitel Reichs

der franzöſiſchen Winzerrebellion,
nicht endlich kommen werde.

der Entwurf bald publiziert werden ſoll.

die englifche Gewerkſcha
Dr. Paaſche:
Die engliſche Gewerkſchaftsbewegung iſt

bewegungpyrerſcheſdel die

deutſchen und darin iſt ehr geſund.
von der engliſchen Regierung anerkannt.

roß im h
terkongreionalen Arbe es erklärt,

ſuchung dieſer Verhältniſſe dem preußiſchen
übertragen worden iſt.

verordnungen geregelt werden, denn
triebe je nach der ſozialpolitiſchen Ste
Regierung ungleichmäßig behandelt.
weit mehr ſozialpolitiſch fortgeſchritten a
bei den Soz.)

Abg.

aß

blatt gegen die Bleiweißgefahr einzuhänd
nung iſt aber auf dem Papier
Unternehmerorganiſationen for
Verordnung auf., (Hört! Hört! bei den

gepfiffen (Hört!
dige Juer gnwe ne Beiftfreie Zinkweiß ein vollwertiger Er t

ot nicht, ſo wird ſich bei den Arbeitern
etzen, daß es der
erte von Arbeitern dem To

geliefert werden. Beifall bei den Soz.)
Miniſterialdirektor Caſ f

Verbot des Bleiweißes un

den Unternehmern als ige StreikbrGeradezu ſchmachvoll in rſ Verträge,

oft dieſe ausländiſchen Arbeiter
geradezu raffinierter Weiſe werden die ausländiſchen Ar

eiter darüber im Unklaren gelaſſen, welche große Nachtei.e
„ſi In den Verträgen werdeeßt, die den Beſtimmungen des

hört! bei den Soz.)
möchte bei der Gelegenheit den Staatsſekretär bitten, ſich ein
mal um die elenden Wohnungen der Landarbeiter zu beküm-

(Sehr wahr! et
nd dann kommen noch die Gutsbeſitzer und kla-

Aber der Kon

chweineſtälle.

en über den Vertragsbruch der Arbeiter. e
ktbruch der Unternehmer wird in jenen Verträgen r

ört! bei den Soz.), da die Unternehmer die
Die Folge der Verfügung

was nach

Sie werden gleich den Zuſammenhang erkennen.

(Hei

atte einer t des chriſtlich-na

eichsregierung gleichgültigg. oder bleibendem Siechtum aus

all

er überliefern ſoe die deutſche g.

ausarbeite,

ürgerlichen
ch

wird ſein, daß die elende Lebenshaltung der Arbeiter in
Deutſchland noch tiefer herabgedrückt wird. (Sehr wahr! bei
den Soz.) Möge der taatsſekretär die preußiſche Regierundie doch auch für e

einen internationalen Vertragsbruch zu

Die Reſolution Dr. Arendt wird darauf angenommen.
Beim Titel Normaleichungsamt fragt Abg. Le h-

ufhebung der
Gemeindeeichämter aus den dort angeſtellten Beamten werden

Geheimrat Joncquières ſtellt in Ausſicht, daß für die
Beamten der ſtädtiſchen Aichämter für den ihrer Auf-

eſundheitsamt droht Abg.
De. Röſicke (konſ.) verſteckt mit einer deutſchen Neuauflage

wenn das neue Weingeſetz

Staatsſekretär v. Bethmann- Hollweg erklärt, daß

Abg. Severing Abg. Heckſcher hat ſich über
tsbewegung verbreitet.

Wir ſind jetzt beim Reichsgefundheitsamt).
(Heiterkeit.)

(Vizepräſident

von der deutſchen
überholt, und an der Spitze der internationalen Gewerkſchafts

ſteht heute Deutſchland, nicht England.

v r von dere erkeit.)
twas

Sie iſt
r Reichskanzler,

eine Aufmerkſamkeit auf
die Zuſtände in den Hütten und Walzwerken richten zu wol
len, beſonders auf die dortigen Geſundheitsverhältniſſe.
preußiſche Handelsminiſter hat auch einige Hüttenwerke be-
ſucht; er war aber angemeldet und es ſind ihm Potemkinſche
Dörfer vorgeſchwindelt worden. (Vizepräſident Dr. Paaſche:
Das gehört nicht zum Reichsgeſundheitsamt!) Die Reichs
regierung trägt daran Schuld, daß die Regelung die Unter-

Der

andelsminiſterium
Die Arbeitsverhältniſſe

Schleifereien müßten reichsgeſetzlich und nicht durch Landes-
r werden die Be-

ung der betreffenden
doch z. B.
Preußen.

igen.

Soz.)

dadurch Verwachſungen oder ſelbſt

entzündung eine derartigeſind zirka 48 Stunden. G.
noch
allgemeinen die Verantwortun
Urſache ablehnen. Wenn der

ja e paus ſch

Standpunkt der Unfallgeſetzgebun
einem Referat in der „Münch. Medigzin.

er Kranke geheilt wir

handeln.

einer der Machtwurde eines Sonntags ein

tot hielten, wurde er in die

daß heißt über der

und fing an, furchtbar zu

g 227 des dortigen

fand man, daßnachſchlug,

Lärmen oder Schreien eine gottesdienſtliche
Beerdigung ſtört.

bruch nahen Wurmfortſatzes zerriſſen werden.
Zeitdauer, innerhalb deren man als Urſache der Blinddarm-

Verletzung noch annehmen darf,
nun nach Verlauf von zwei Tagen

leiche Ergebnis haben, weil
die Wände des W Durch

ie

eine Erſcheinungen aufgetreten ſind, ſo mu
in bezug auf den Unfall als

ranke von dem durch die Ver
letzung Unfall geheilt wird und dann, wie es

legt, weitere Anfälle auftreten, ſo ſind dieſe
ießlich von der Erkrankung des Wurmfortſatzes abhängig

und können der Verletzung nicht werden.aſſen die Verfaſſer nach

in den

en
J beil (Soz.) Eine Bundesratsverordnung hat den

Arbeitgebern zur Pflicht gemacht, den Arbeitern das Merk
Die Verord-

en geblieben und eine Reihe
erten offen zur Umgehung der

Selbſt die
Vorſtände von Staatswerkſtätten haben auf die Verordnung

ört! bei den Man ſollte nach hollän
eiweiß verbieten, weil das

iſt. Erfolgt das Ver

ie S feſtſt, ob Hun

ar wendet ſich gegen ein völliges
behauptet, die Bundesratsverord-

nung gegen die Bleiweißgefahr habe ſich durchaus bewährt.

rößte

man im

Vom

S nur
um

Sinn

Grund

jene Fälle gelten, wo die durch die Verletzung verurſachte Ent-
J des War eine Operation erfordert hat und

Dann würde es ſich
übergehende und nicht dauernde teilweiſe Arbeitsbeſchränkung

eine vor

g 227. Seitens des Auswärtigen Amtes einer europäiſchen
Macht iſt vor kurzem in folgender Angelegenheit bei der Regie
rung einer anderen Macht Vorſtellung erhoben worden.

Hart en Hafenſtadt
atroſe eines daſelbſt vor

liegenden Kriegsſchiffes der beſchwerdeführenden Macht in
innlos betrunkenem Zuſtande in einem Chauſſeegraben
unden. Da die ebenfalls betrunkenen Polizeiſoldaten ihn für

dortige Leichenkammer
Man ſargte ihn alsbald ein und brachte ihn auf den
e des dort herrſchenden Holzmangels finden für Armen
eichen ſtets Särge mit herausziehbarem Boden

Jn

nker

e

ebracht.
irchhof.

erwendung,
u Grube wird der Boden aus dem

Sarg herausgezogen, die Leiche fällt in die offene Grube, und
der Sarg kann ber der nächſten Gelegenheit wieder verwendet
werden. Jnfolge des Sturzes erwachte nun der angeblich Toteſchreien und zu lärmen. Die Folge

war eine Verurteilung zu drei Monaten Gefängnis auf Grund
trafgeſetzbuches. Als man im Auswär-

tigen Amte des Heimatſtaates das betreffende Strafgeſetzbuch
die Verurteilung auf

aragraphen erfolgt war, welcher eine mindeſtens dreimonat
iche Gefängnisſtrafe für denjenigen androht, welcher durch

des

oder eine
ſimus.



r n x r e3) Dei Regien eter unter Gefa we tung.Eine Reihe Zuſchriften aus einen Wahl iſe a et
ungenügende e De werbein er in die ie

on einem Rückgan er Flungeg o vonPDleiweißvergiftungen kann ine Rede ſein. erbet der
leiweißverwendung iſt ſehr wohl durchführbar. Das jeti

Weingeſetz. das Sartoriusgeſetz (Heiterkeit) reicht nicht aus.
Die Weinfälſchung müßte genau ſo verfolgt werden wie dieMilchfälſchung. r bei den Soz.)

Beim Kapitel Reichsverſicherungsamt verteidigt Abgeordne
z von Saldern (konſ.) die Berufsgenoſſenſchaften gegen

ie von verſchiedenen Seiten gegen ſie erhobenen Vorwürfe.
„Abg. Erzberger (Zentr.) verlangt eine Denkſchrift über

die Ausleihung von Kapitalien der Verſicherungsanſtalten.
Man ſollte noch mehr als bisher durch dieſe Kapitalien die
HandwerkerGenoſſenſchaften unterftützen. Jn den Heilſtätten
iſt zu wenig Seelſorge. Auch ſollte mehr Krankenpflegeperſo
nal ausgebildet werden. (Bravol)

Vizepräſident Kämpf teilt dem Hauſe das Ableben des
regierenden r von Hamburg Dr. Mönckeberg mit.
(Die Abgeordneten erheben ſich von ihren Plätzen.)

Abg. Everling (natl.) beſchäftigt ſich ebenfalls mit derSeele in den Heilſtätten, und verbittet ſich Zwiſchenrufe
des Abg. Erzberger (Bravol bei den Natl.)
Abg. Cuno (Freiſ. Vpt.) will keine konfeſſionellen Strei-

tigkeiten, und keine zu große Spezialiſierung gewiſſer Ge-
werbekrankheiten mit entſchädigungspflichtigen Unfällen.

Nach weiterer unweſentlicher Debatte, in der ſich namentlich
die Abgeordneten Everling, Erzberger und Dr. Mugdan über
die konfeſſionellen Verhältniſſe des weiblichen Perſonals in

Feilſtätten unterhalten, wird der Reſt des Etats des Reichs-
mts des Jnnern bewilligt, worauf das Haus die Weiterbera-

tung der dritten Etatleſung auf Montag 11 Uhr vertagt.
chluß 714 Uhr.

Aus den Nachbarkreifſen.
Wenn ihr Patrioten ſeid

Jn Preußen- Deutſchland ſind bekanntlich alle Menſchen
vor dem Geſetze gleich! Die geſetzlichen Beſtimmungen gelten
für den einen, wie für den andern. So ſagt man wenigſtens
denjenigen, die da am gleichen Recht zu zweifeln wagten. Glau-
ben die Zweifler es trotzdem nicht. nun dann haben ſie in
einſamer Zelle oft Zeit genug, über das gleiche Recht nachzu
denken.

Wir haben ſchon mehrfach über den behördlichen Kampf gegen
die Arbeiterturnvereine berichten müſſen. Beſonders wandte
man in letzter Zeit die berühmten Zöglingsverdote an, um den
Arbeitervereinen das Leben ſchwer zu machen. Auch in
Bleicherode erhielten die drei dort beſtehenden Turn-
vereine einer gehört dem Arbeiterturnerbund an vom
Bürgermeiſter die Nachricht, daß nach dem Geſetz von den Jah
ren 1834 und 1839 die Erteilung von Turnunterricht an jugend-
liche Perſonen von der Erlaubnis des Schulinſpektors ab-
höngig ſei. Bis zur Erteilung dieſer Erlaubnis müſſe er den
Unterricht unterſagen. Daraufhin ſuchten ſämtliche drei Ver
eine um die Erlaubnis nach, und der Effekt war: die deutſchen
Turner konnten in der bisherigen Weiſe weiter turnen, wäh
rend dem Arbeiterturnverein die Genehmigung unterſagt
wurde mit dieſer Begründung:

An
den Löbl. Vorſtand des Turnvereins Srieſen

ier.
Dem Turnverein „Frieſen“ kann ich die Genehmigung zur

Erteilung von Turnunterricht an jugendliche Perſonen nicht
gewähren, da er ſich dem „Arbeiterturnerbund“ angeſchloſſen
hat, der zweifellos auf ſozialdemokratiſchem Boden ſteht, alſo
eine revolutionäre Organiſation iſt.

Sollte der Turnverein „Frieſen“ den Nachweis erbringen,
daß ſeine Veranſtaltungen von einem patriotiſchen, deutſch
nationalen Geiſte getragen werden, bin ich gern bereit, die
nachgeſuchte Genehmigung zu erteilen.

Die Königl. Ortsſchulinſpektion.
Riechling.

Offenherziger konnte der Schulinſpektor bald nicht ſein. Bis
her forderte man den Nachweis der „moraliſchen und ſittlichen
Befähigung“, jetzt iſt das nicht mehr notwendig. Werdet „Pa-
trioten“, erfüllt von echtem „deutſch-nationalem Geiſte“, dann
braucht ihr keine ſittliche und moraliſche Befähigung nachzu-
weiſen.

Die Erlaubnis des Unterrichts wird verweigert, weil der
Turnverein nach Anſicht des Schulinſpektors ſogialdemokra
tiſcher Tendenz iſt. Derartige Beurteilung der Tendenz
haben wir in letzter Zeit mehrfach zu verzeichnen gehabt. Wir
ſind aber auch ſchon davon „überzeugt“ worden, daß keineswegs
immer eine doppelte Beurteilung vorliegt, wenn man dem
einen etwas erlaubt, was dem andern verboten wird. Da ſollen
mitunter auch Momente vorliegen, die in der Erhaltung der
öffentlichen Sicherheit 2c. pp. begründet ſind. So wird's wohl
auch hier ſein. Der Turnverein iſt eine revolutionäre Organi-
ation, die den Zöglingen eventuell praktiſchen Unterricht im

rrikadenbau erteilen laſſen könnte. Da iſt es doch wohl
jedem verſtändlich, wenn einer ſo gefährlichen Organiſation der
Unterricht im Intereſſe des Staatswohles verboten wird. Wem
das nicht verſtändlich iſt, nun dem können wir auch nicht helfen!

Bleicherode, d. 18. 8. 08.

Zeitz, 29. März. Herr Modelltiſchler Otto Schu
mann, Steinſtraße 3, berichtigt laut S 11 des Preßgeſetzes
folgendes: „Jch ſoll in Herbergen für die Firma Arbeiter an

ommen und von meiner Wohnung aus der e ugeſandtren mit 50-—60 Pf. Stundenlohn Verſprechen. iſt
mir nichts bekannt.“

Herr Schumann hat in ſeiner Berichtigung noch andere
Sachen berührt, die uns jedoch nichts angehen. Wir bringen
aus ſeiner Berichtigung nur das, was ſich auf unſere Notiz in
Nr. 78 bezieht. Die Antwort überlaſſen wir der Streikleitung.

Zeitz, 29. März. Der Theaterabend des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins am Sonnabend verlief in ausgezeichneter
Weiſe. Die beiden von unſerm Genoſſen Ewald Nebe ver-
faßten Stücke kamen wirkungsvoll zur Geltung. Jede einzelneRolle wurde von den Mitgliedern der Theaterggſell ſchaft des
Herrn Langer lebenswahr wiedergegeben. Und da die Sprache,
die in beiden Stücken geführt wird, von jedem Zuhörer ver-
n wird, folgten dieſe den Aufführungen in lebhafteſter

ufmerkſamkeit bis zum Schluß und ſpendeten den Darſtellern
den wohlverdienten Beifall. Der Jnhalt des Stückes iſt ja

kannt, ſo daß wir heute denſelben nicht nochmals wiedergeben
auchen. Nach dem Theater hielt ein Tanz eine große Anzahl

der Erſchienenen noch lange in voller Gemütlichkeit beiſammen.
Der Saal war gedrängt beſetzt, die ausgegebene Zahl von
850 Billetts war ſchon am Mittag des Sonnabend verkauft,
ſo daß mancher, der ſich nicht rechtzeitig damit verſehen hatte,
einen Zutritt finden konnte. Hoffentlich ſehen dieſelben ſich
beim nächſten Mal beſſer vor.

Zeitz, 29. März. (E. B.) Verhaftet wurde hier am
Freitag abend der Korbmacher Chriſtian Häuber, Steins-
graben wohnhaft, der an Kindern wiederholt Sittlichkeitsver
ehen vorgenommen hat. Der über 60 Jahre alte Wüſtlingherrieb ſeine Schandtaten ſo offen, daß Nachbarn die Hand

lungen durch die Fenſter beobachten konnten, ja er ſchloß die

Gleing b. Zeigz, 29 (Wahlſieg.) Jn der dritten
KlaGalle Buge ſec t. We re gewählt

eklagte im Februar d. gag i
Veſan
beſucht

e ſie imgnis kennen gelernt hatte, n e
und den Stenten die ſie

hatten, die ganzen Erſparniſſe in Höhe von 291
entwendete ſie einem Semeindearbeiter

einen Siegelring und ein Beinkleid und ren Bekannten
in Bitterfeld und Umgegend allerhand Kleidungsſtücke. Zu
ihrer Entſchuldigung führte die Angeklagte aus, daß ſie von
ihrem Manne getrengt lebe und in Not gehandelt habe.
Sie wurde wegen Diebſtahls in ſechs len und Unter
Slagn zu zwei Jahren und ſechs Monaten Zuchthans ver
urteilt.

Bitterfeld, 28. März. (E. B.) Gewerbliche Tätigkeitoder Dienſtboten erhältnis? t dieſer Frage be
ſchäftigte ſich die Strafkammer in der Sache des Kaäufmanns
Paul Polko von hier. Er hatte einen früheren Böttcher
lehrling als Laufburſchen engagiert und dann den ſungen
Mann auf Wunſch vom Beſuch der Fortbildungsſchule fern
gehalten. Die Anklagebehörde war nun der Anſicht, der Kauf
mann hätte den früheren Lehrling auch ferner noch zum Beſuch
der Fortbildungsſchule ſchicken müſſen, und verlangte, daß Volko
mit 3 Mk. beſtraft wurde. Das Schöffengericht in Bitterfeld
wie auch die Strafkammer Halle ſtellten ſich aber auf den
Standpunkt, der Lehrling ſei im Sinne der Gewerbeordnung
kein er rbeiter mehr, ſondern ſtehe imDienſtbotenverhältnis, infolgedeſſen der Beſchuldigte
freizuſprechen ſei.

Landsberg, 30. März. (E. B.) Jn Siegſch erhängte ſir der an dem Gute beſchäftigte r elühuer Du huere

hm ſtand am 1. April die Entlaſſung bevor, und das ſoll ihn
chwermütig gemacht haben.

Ramfin, 28. März. (E. B.) Wahlergebnis. Jn der
dritten Klaſſe wurde 3 Genoſſe K. Diete mit 34 gegen
2 Stimmen gewählt. Jn der zweiten Klaſſe ſiegte Buchhalter
Junge und in der erſten ein Bergwerksdirektor. Die Gemeinde
vertretung beſteht jetzt aus 1 Direktor, 3 Buchhaltern, 1 Brikett
weiſter, 2 Bäckermeiſtern, 2 Gutsbeſtzern, je 1 Handelsmann,
Maurer, Grubenarbeiter und Gärtnereibeſitzer.
e

Aufruf!Der Beſitzer der bekannten Zeitſchrift Nach Feierabend,
gert Meyer in Leipzig fühlt ſich durch die Notiz in
Nr. 36 des Volksblattes, in welcher wir ſeine Ernennung
zum königlich bayriſchen Kommerzienrat mitteilten und dabei
unſere Meinung über ſein Blatt und die damit verbundenen
Verſicherungspraktiken kurz ausſprachen, beleidigt und hat
gegen unſeren Kollegen Ernſt Däumig Privatklage er
hoben. Um Herrn Meyer bei der Verhandlung mit recht aus-
iebigem Material dienen zu können, richten wir an unſereFreunde und die Leſer des Volksbl., die mit der Verſicherung

des Feierabend ſchlechte Erfahrung gemacht haben, die Bitte,
dieſe ihre Erfahrungen und alles, was ſonſt über die Feierabend-
Verſicherung zu ihrer Kenntnis gelangt iſt, unter genauer An
gabe ihrer Adreſſe der Redaktion des Volksblattes
mitzuteilen. Gleichzeitig erſuchen wir um Mitteilung von
r in denen die Agenten und Vertreter der Zeitſchrift

ach Feierabend beim Abonnentenfang das Volks
blatt beſchimpft und verächtlich gemacht haben.

Ferner bitten wir diejenigen Parteiblätter, die wegen der
Feierabend- Verſicherung bereits Prozeſſe gehabt
haben, uns das ihnen zur Verfügung ſtehende Material über
ſenden zu wollen. Die Redaktion des Volksblattes.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 80. März.

Unſere Liberalen.
Freitag abend hielt der hieſige Verein der Liberalen eine

Verſammlung ab. Jn dieſer beſchäftigte man ſich nicht etwa
mit der Haupt und Kardinalfrage deutſcher und preußiſcher
Politik, dem preußiſchen Wahlrechtskampfe, bei
Leibe nicht! Dieſe Frage hat für unſere „voll und ganz und
unentwegt“ Freiſinnigen nur nebenſächliche Bedeutung, ſo
nebenſächlich, daß man ſie ſo im Vorbeigehen unter der Tages
ordnungsrubrik „Vermiſchtes“ ſtreifte. Der Verſammlung
wurde die Mitteilung gemacht Herr Stadtrat Richter, deſſen
„liberales“ Vorgehen der Arbeiterſchaft von verſchiedenen Stadt
verordnetenwahlen her in Erinnerung ſein wird, hatte den Vor
ſitz daß der bisherige politiſche Redakteur der Saaletzt g.
Herr Dr. Wichmann, proviſoriſch die Funktionen eines frei-
ſinnigen Parteiſekretärs übernommen habe. Wir halten den
Herrn Dr. Wichmann für den geeignetſten Mann für einen
derartigen Poſten. Er hat während der letzten Reichstagswahl
kampagne im Sinne der „nationalen“ Blockpolitik gegen die
Sozialdemokratie gehetzt und geſchürt in einer Weiſe, um die
ihn der ſkrupelloſeſte Agitator des Reichsverbandes beneiden
könnte. Einen begeiſterteren Lobredner der „liberalen Aera“ des
Fürſten Bülow, als Herrn Dr. Wichmann, konnte es nicht
geben. Wer es fertig gebracht hat, dank ſeiner gründlichen aka-
demiſchen Bildung, Sätze zu verbrechen wie: „Dem ſozialdemo-
kratiſchen Terrorismus hat das deutſche Volk es zuzuſchreiben,
daß es zum Agrarſtaat gedrängt worden iſt“; oder: „die Sozial
demokratie will die geiſtige Schändung und die geiſtige Knech
tung des deutſchen Volkes“, uſw. uſw., wer, wie Herr Dr. Wich-
mann das Wörtchen „national“ in wenigen Wochen mindeſtens
einige Tauſendmal anzuwenden wußte, der hat den Befähi-
gungsnachweis erbracht, daß er in Halle die liberale Politik
nach den „bewährten Grundſätzen“ der freiſinnigen, mit könig-
lich preußiſchen Orden geſchmückten Herren Wiemer, Müller-
Meiningen, Mugdan e tutti quanti zu leiten imſtande iſt. Hier
ſteht wieder einmal der rechte Mann am rechten Platze. Auch
wir können mit einem ſolchen „liberalen“ Parteiſekretär zu
frieden ſein.

Herr Dr. Wichmann hielt dann einen Vortrag über das
Thema: Landflucht und Koloniſation, gewiß ein wichtiges
Thema, aber doch angeſichts der wichtigeren Wahlrechtsfrage von
recht ſekundärer Bedeutung. Der Redner wandte ſich nach dem
Berichte der hieſigen Blätter gegen die Konſervativen und deren
Haltung in der Landarbeiterfrage, gegen dieſelben Konſerva
tiven, die er einſt in ſeinem Block-Paarungstriebe nicht brün-
ſtig genug anſchwärnen und verhimmeln konnte. Ja, als ſeiner
zeit in einigen liberalen Blättern vor der konſervativen und
agrariſchen Blockfreündſchaft gewarnt wurde, da war es Herr
Dr. Wichmann, der echt „liberalen“ Zornes voll ſchrieb: „Das
wirre Geredt von „Reaktion“ kann niemandem imponieren.“

n

einmal ab. daut als ilehten Punkt der xegederdnugs dehandelte die Verfamm
Treiben war lung die Landtagswahlen. Derſelbe konnte, ſo ſchreiben

liker, das dürfte ſein f- die hieſigen liberalen Blätter, „kürzer behandelt werden. zu
mal ſeit geraumer Zeit bereits eine vollkommene Einigkeit über
die einzuſchlagenden Fgrite erzielt worden iſt. Und worin
beſteht dieſe „Einigkeit“? Sie beſteht darin, daß ſich für die
Landtagswahlen hier in Halle ſogenannte Wahlrechts freundedie Freif innigen mit ausgeſprochenen Wahlrechts

feinden den Nationalliberalen zu einem engen
Schutz und Trutzbündniſſe zuſammengetan haben. Die Wahl
rechtsfreundſchaft der hieſigen Freiſinnigen erſcheint ſo im
ſchönſten Lichte. Gerade hier in unſerer Stadt zeigt es ſich, wie
falſch, verlogen und heuchleriſch ſich der Freiſinn zur preußiſchen
Wahhrechtsfrage ſtellt. Es iſt gut, daß die Halleſche Arbeiter-
ſchaft für den beginnenden Landtagswahlkampf das klägliche
Doppelſpiel unſerer Freiſinnsmannen gleich richtig durchſchaut.
Hoffentlich gehen auch wirklich ehrlichen Feinden der preußi-
ſchen Dreiklaſſenſchmach in bürgerlichen Kreiſen die Augen
darüber auf, daß mit Wahlrechtskämpfern, die Arm in Arm mit
den nationalliberalen Wahlrechtsfeinden in die Schlacht ziehen,
der preußiſchen Reaktion auch nicht ein Härchen gekrümmt wird.
Die einzige zuverläſſige und konſequente Vorkämpferin im
Streit um ein freies Wahlrecht iſt und bleibt die Sozialdemo-
kratie. Wie unſere Freiſinnigen ihre angebliche Wahlrechts-
freundſchaft mit den ultrareaktionären Pluralwahlrechtsabſich-
ten der Nationalliberalen in Einklang bringen wollen, wird
ihnen wohl ewiges Geheimnis bleiben, deſſen Schleier auch der
neue „freiſinnige“ Parteiſekretär, Herr Dr. Wichmann, nicht
wird lüften können.

Jrrender Polizeiſergeant.
Es iſt eine nicht wegzuleugnende Tatſache, daß Polizei

ſergeanten als Zeugen vor Gericht zuweilen ein Uebergewicht
von Glaubwürdigkeit beigelegt wird, das ſie durchaus nicht
verdienen. Bei jeder Polizeiausſage, die einer anderen Aus-
ſage gegenüberſteht, ſollte man nicht allzuſehr auf die Uniform
ſchauen, ſondern erwägen, daß der Poliziſt auch nur ein Menſch
iſt, der Jrrtümern und Schwächen unterworfen iſt, wie jeder
„gewöhnliche“ Ziviliſt. Wie häufig iſt ſchon eine einzige
Polizeiausſage mehreren Zivilperſonen zum Verhängnis ge-
worden. Lehrreich nach dieſer Hinſicht war eine am Freitag
vor der Strafkammer fſtattgehabte Verhandlung, über die wir
bereits einmal, als ſie vor dem Schöffengericht ſtattfand, be-
richteten.

Der Gaſtwirt Dommershauſen hatte von der Polizei
ein Strafmandat wegen ſog. Ueberknipps erhalten, weil er in
der Nacht vom 4. bis 5. Januar ds. Js. in ſeinem Lokal in
der Blücherſtraße bis 2 Uhr 35 Min. Gäſte geduldet haben
ſollte. Er beſtritt dies, beantragte gerichtliche Entſcheidung
und erzielte ſeine Freiſprechung, da die Sache vor dem
Schöffengericht nicht genügend aufgeklärt erſchien. Gegen
dieſes Urteil hatte der Amtsanwalt Berufung eingelegt, um
doch noch eine Beſtrafung des Gaſtwirts zu erzielen. Vor
dem Berufungs gericht drehte es ſich, wie vor der erſten Jnſtanz,
um die Frage, ob der Poltziſt in jener Nacht einige Minuten
nach 2 Uhr oder um 2 Uhr 35 Minuten des Angeklagten
Lokal betreten hat. Der Angeklagte behauptet mit Beſtimmt-
heit, der Beamte ſei kurz nach 2 Uhr in das Lokal gekommen,
als die Gäſte bereits weggehen wollten. Der Beamte habe

eſagt, es iſt 2 Uhr durch, der Wachtmeiſter wird bald vorbei-
ommen. Zwei in dem Lokal anweſende Zeugen, ein Kellner

und ein Student, hätten ſofort nach der Uhr geſehen und feſt
geſtellt, daß es einige Minuten nach 2 Uhr geweſen iſt. Die
beiden Zeugen beſtätigten die Angaben des Angeklagten, be-
haupten, daß ihre Uhren ſtets richtig gegangen wären, und
das Gericht überzeugte ſich auch in der Verhandlung, daß die
Uhren der Zeugen richtig gingen. Schon in der vorigen Ver
handlung kam zur Sprache, daß der Kellner dem Poliziſt in
jener Nacht zwei Zigarren gegeben hat. Wir erwähntendamals davon abſichtlig nichts, weil wir es durchaus nicht für

ein Verbrechen halten wenn ein Poliziſt einmal ein paar
ph oder ein Glas annimmt. Ueber ſolche Kleinigkeiten
ollten auch die Vorgeſetzten hinwegſehen. Jn der Berufungs-

s v ſpielte aber die Zigarrenſchenkung eine ziemliche
Rolle. Während der Kellner ausſagte, er habe dem Poliziſten
die Zigarren, die er um 2 Uhr kaufte, bei dem Verlaſſen des
Lokales gegeben erklärte der Poliziſt zunächſt, er habe die
Zigarren überhaupt nicht bekommen. Als ihm dann der Zeuge
energiſch gegenübertrat, meinte der Beamte, die Geſchichte mit
den Zigarren ſei ihm „unbewußt“, er könne ſich der Sache
„gar nicht erinnern“. Schließlich wurde auch noch erklärt,
der Poliziſt habe nach der Erſtattung der Anzeige gebeten, man
möge die Sache mit den Zigarren nicht in die Verhandlung
hineinziehen, und der Kellner möge ausſagen, die zwei Zigarren
habe er ſelbſt geraucht.

Der Wirt beſchwerte ſich beſonders über die ſcharfe Kontrolle
durch die Polizei und meinte, der Poliziſt habe ihm nach der
erſten Verhandlung einmal zugerufen „Jch kriege Sie doch
ſchon einmal“. Der Poliziſt ſagte wieder aus, er habe in
fraglicher Nacht um zwei Uhr ſeinen Patrouillengang an der
Lindenſtraße begonnen, ſei durch die Landwehr, Königsſtraße c.
gegangen und dann um 2 Uhr 35 Minuten im Lokale des
Angeklagten eingetroffen. Zeuge behauptete ebenfalls, ſeine
Uhr gehe ſtets richtig er habe ſie bei dem Beginn des Patrouillen
ganges um 2 Uhr genau geſtellt. Der Student und der Kellner
hingegen erklärten, es ſei gänzlich ausgeſchloſſen, daß ihre Uhren
in betreffender Nacht falſch gegangen wären. Als ein Wacht
meiſter aber bekundete, es ſei ebenfalls gänzlich ausgeſchloſſen,daß der Poliziſt gleich nach 2 Uhr in dem Lokole de Ange-
klagten geweſen ſein könne, da er den Poliziſten um 1 Uhr

55 Minuten noch in ziemlicher Entfernung von dem Lokale des
Angeklagten auf der Straße getroffen habe, meinte der Ange
klagte, von der Polizei ſei verſucht worden, auf den Studenten
als Zeugen in ungünſtiger Weiſe einzuwirken. Der Student
erklärte hierzu auf Befragen, er habe das Vorgehen des Wacht
meiſters gegen ihn gelegentlich einer Vernehmung als eine in
direkte Zeugenbeeinfluſſung angeſehen. Der Wachtmeiſter habe
wiederholt geſagt, was der Student ausſagen wolle, erſcheine
ausgeſchloſſen und unrichtig. Der Staatsanwalt gab den Aus
ſagen der Polizeibeamten den Vorzug und beantragte gegen den
Angeklagten 9 Mk. Geldſtrafe. Das Berufungsgericht kam
aber wieder zur Feiſprechung des Angeklagten.“ Jn der Urteils-
begründung hieß es, das Gericht habe keine volle Ueverzeugung
darüber bekommen, welche Zeugengruppe ſich geirrt habe. Ein
gewiſſes Uebergewicht hätten aber die Entlaſtungszeugen, da
der Polizeibeamte ſich in der Zigarrenangelegenheit geirrt haben
müſſe, denn er habe ſchließlich zugegeben, ſich der Sache nicht
mehr erinnern zu können.

Fortſetzung des lokalen Teiles in der 1. Beilage.)
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Krbeiter Sekretariat, Halle a.
Herz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprec, „t: Trm. 112 Ubr bis mittugs 12/4 Uhr und
abends T. 5 8 Uhr.
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